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 Etwa 15 % aller Arbeitsunfälle treffen die 
Augenregion, bei Rechtshändern ist das linke 
Auge prädestiniert. Am häufigsten verletzt 
werden junge Männer zwischen 20 bis 35 
Jahren, an der Spitze stehen die Beschäftig-
ten der Metallindustrie. Weitere Unfallursa-
chen sind meist umweltbedingt in Haushalt, 
bei Spiel und Sport.
Unter den stationär zu behandelnden schwe-
ren Augentraumen stehen nach der Häufig-
keit die offenen Augapfelverletzungen ohne 
oder mit in das Auge eingedrungenem Fremd-
körper an erster Stelle. Durch solch eine Ver-
letzung, oft mit hoher kinetischer Energie, 
kommt es dabei meist zur Schädigung wich-
tiger Strukturen am Auge: Lederhaut, Horn-
haut, Regenbogenhaut einschließlich Pupille, 
Augenlinse, Glaskörper und Netzhaut. Neben 
dem persönlichen Schicksal kommt es nicht 
selten zu einem bleibenden Funktionsverlust 
des wichtigsten Sinnesorganes Auge.
Unser Patient, ein 21jähriger Industrieme-
chaniker, auf beiden Augen vor dem Unfall 
mit 100%iger Sehschärfe ausgestattet, erlitt 
am Morgen des 7. August 2006 durch Ab-
brechen eines Stahlbohrers am linken Auge 
eine schwere penetrierende Verletzung und 
wurde vormittags in das Klinikum Chemnitz 
eingewiesen. Ein Fremdkörper im Inneren des 
Auges konnte röntgenologisch ausgeschlos-
sen werden. Die Pathologie der Verletzung 
zeigte eine Wunde der Hornhaut senkrecht 
von 12 nach 6 Uhr, die bis in die Lederhaut 
nach unten reichte. Die Regenbogenhaut war 
weit ausgerissen, sodass sie auch die Wunde 
zum Teil tamponierte, die Linse war mit aus-
gepresst worden.
Am Aufnahmetag erfolgte in Allgemeinnar-
kose die primäre Rekonstruktion. Die Heilung 
gestaltete sich schwierig. Wegen der dichten 
zentralen Hornhautnarbe, partiell fehlender 
Regenbogenhaut mit fehlender Pupille, Lin-
senlosigkeit und Einblutung in den Glaskör-
per war sehr lange Zeit keine brauchbare Seh-
Intraokularlinse mit maßgeschneiderter Iris
Die beste und modernste Form der optischen Rehabilitation
schärfe (nur Handbewegungen) zu erreichen. 
So entschlossen wir uns als ersten großen 
Schritt der Rehabilitation zu einer Hornhaut-
Übertragung mit einem deutschlandweit 
gesuchten blutgruppengleichen und HLA-
typisierten Transplantat. Diese perforierende 
Keratoplastik mit einem Durchmesser von 7,5 
mm wurde am 19. Juli 2007 erfolgreich in der 
Klinik für Augenheilkunde durchgeführt. Das 
Transplantat heilte klar ein.
Im Jahr 2008 bestand aber wegen des post-
traumatischen Iris- und Pupillendefektes so-
wie Linsenlosigkeit (Abb. 1) bei einer starken 
Hyperopie-Korrektur und Blendung eine best-
korrigierte Sehschärfe von knapp 40 %.
Das Ärzte- und OP-Schwestern-Team der Kli-
nik entschied sich in Zusammenarbeit mit 
der Fa. Morcher für die Implantation einer so-
genannten Irismatch Aniridie-Linse mit einer 
farblich getreuen Irisstruktur und errechneter 
Dioptrienstärke.
Mit Hilfe eines Farbfächers wird die pas-
sende Irisfarbe unter 55 Farbvarianten zum 
gesunden Auge das Patienten abgestimmt 
(Abb. 2). Denn der Irisrest hat durch Unfall-
Komplikationen oft eine andere Farbnuance 
bekommen. Dieser Linsentyp ist erst seit 
2008 auf dem Markt. Schließlich kam auch 
das Okay für die Kostenübernahme durch die 
Linkes Auge nach Hornhautübertragung mit liegender 
Naht. Partielles Fehlen der Iris und Pupille 5-12 Uhr, 
unten und links im Bild. Linsenlosigkeit         ( Abb. 1)
Iris-Farbfächer mit 55 Farbtönen der Fa. Morcher, 
Stuttgart                ( Abb. 3)
Linkes Auge mit Irismatch-Linse, 4,5 mm Pupillen-
weite. Hornhautnaht entfernt. Iris-Rest von 2 -5 Uhr. 
4 Wochen postoperativ                 ( Abb. 2)
für unseren Patienten zuständige Berufsge-
nossenschaft. Der Herstellungspreis belief 
sich auf das Zehnfache der beim Altersstar 
zu implantierenden Hinterkammerlinse.
So konnte am 30. Januar 2009 als weitere 
Operation nun endlich die berechnete und 
vom Patienten sehnlich erwünschte farb-ge-
matchte Aniridie-Linse durch Fixation an der 
Lederhaut implantiert werden (Abb. 3). Schon 
eine Woche nach der Op. stieg die Sehschär-
fe mit Gläserkorrektur auf 60 % an. Er wird 
2009 bei günstigem kosmetischen Effekt 
wieder in seinem Beruf tätig sein können.
Die Sonderanfertigung der maßgeschnei-
derten Iris-Prothese mit eingearbeiteter 
künstlicher Augenlinse stellt eigentlich keine 
Schönheits-Operation dar, sondern es han-
delt sich hier um die beste und modernste 
Form der optischen Rehabilitation.
Eine ähnliche ophthalmo-mikrochirurgische 
Prozedur wurde im Januar 2009 zu einem 
internationalen Symposium an der Universi-
tätsaugenklinik in Halle durch Live-Operation 
bei einer 21jährigen Studentin demonstriert, 
bei der die Regenbogenhaut durch einen 
Silvester-Knallkörper zerstört wurde.
MR Priv.-Doz. Dr. med. habil. Manfred Jähne
Klinik für Augenheilkunde
OP-Team der Klinik für Augenheilkunde (v. l.): Schwester Monika Simon, Schwester Gabriela Bolze, 
PD Dr. Manfred Jähne, OTA Bianca Walther, OTA Susan Köhler und Chefärztin Prof. Dr. Katrin Engelmann.  Foto: Klinik
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Eröffnung der Abteilung für Radioonkologie in Zschopau 




 Mit der offiziellen Eröffnung der neu er-
richteten Abteilung Radioonkologie am Klini-
kum Mittleres Erzgebirge in Zschopau – ein 
Kooperationsprojekt mit der Klinikum Chem-
nitz gGmbH – am 3. April 2009 ging der neu 
installierte Linearbeschleuniger vom Typ 
SIEMENS ARTISTE in den Probebetrieb. „Wir 
freuen uns sehr, dass mit dieser Anlage der 
technische Anschluss an universitäre Versor-
gungsstrukturen wieder gewährleistet ist“, so 
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Kli-
nik für Radioonkologie und Vorsitzender des 
Tumorzentrums Chemnitz e. V. Rund 150 Gäs-
te und Mitarbeiter der beiden Krankenhäuser 
hatten am Nachmittag des Tages vor Ort der 
Einweihung beigewohnt. Nach dem offiziellen 
Teil waren Rundgänge in gesamtem Anbau 
möglich, die intensiv genutzt wurden.
Eine Investition von über 
4,5 Millionen Euro
Das High-Tech-Gerät von SIEMENS aus der 
Serie ARTISTE wurde im Freistaat Sachsen 
bislang nur an den Universitätsklinika in 
Albrecht Kohlsdorf, Geschäftsführer Krankenhaus Ge-
sundheitsholding Erzgebirge GmbH und Landrat a. D. 
beschäftigte sich in seiner Festansprache auch mit 
Fragen der Bevölkerungsentwicklung im Mittleren Erz-
gebirge.
Landrat Frank Vogel eröffnete die Veranstaltung am 
Nachmittag in der neugebauten Radioonkologie.
Leipzig und Dresden installiert. Vor Ort sind 
dann ein Radioonkologe, ein Physiker, drei 
Röntgenassistentinnen und drei Arzthel-
ferinnen für unsere Patienten tätig. Hinter 
diesem Projekt, für das ein spezieller Anbau 
am Zschopauer Klinikum erforderlich war, 
steht eine Investition der Klinikum Chem-
nitz gGmbH von rund 4,5 Millionen Euro. 
Knut Hinkel, Geschäftsführer der Klinikum Mittleres 
Erzgebirge gGmbH, hatte gut Lachen. Seine Versor-
gungsregion verfügt durch die Kooperation mit Chem-
nitz über einen hochmodernen Linearbeschleuniger.
Prof. Dr. med. Guido Hildebrandt, Leitender Oberarzt 
der Klinik für Strahlentherapie und Radioonkologie am 
Universitätsklinikum Leipzig, vertrat kurzfristig die 
angekündigte Festrednerin Annette Rexrodt von Fircks, 
die erkrankt war. Er legte seinen Vortragsschwerpunkt 
auf spezielle Behandlungsregimes von Brustkrebs. 
Caren Dietze (l.) und Romy Richter begleiteten die Festveranstaltung musikalisch auf hohem Niveau.
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt der Klinik für Radio-
onkologie im Klinikum Chemnitz und Vorsitzender des 
Tumorzentrums Chemnitz e. V., zog einen geschicht-
lichen Abriss der Strahlentherapie und Radioonkologie 
in Chemnitz.
Dietmar Nichterlein, Kaufmännischer Geschäftsführer 
der Klinikum Chemnitz gGmbH, erläuterte zur Eröffnung 
die Motivation für den Bau des Linearbeschleunigers 
in Zschopau: „Das anspruchsvolle Projekt kommt im 
heutigen Spannungsfeld zwischen Wirtschaftlichkeit 
und Bürgernähe den Krebspatienten aus der Region 
entgegen.“
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Am Nachmittag hatte Strahlenphysiker Norbert Kaufmann zahlreiche Fragen der Be-
sucher zum Linearbeschleuniger zu beantworten.
Prof. Dr. Johannes Schorcht von der Praxis für Strahlen-
therapie und Radioonkologie am Krankenhaus Fried-
richstadt in Dresden referierte zur „Strahlentherapie 
des Rektumkarzinoms“. Zudem vertrat er freundlicher-
weise Prof. Dr. med. Thomas Herrmann, Direktor der 
Klinik für Strahlentherapie und Radioonkologie am Uni-
versitätsklinikum C. G. Carus Dresden, der kurzfristig 
verhindert war mit dessen Vortrag„Strahlentherapie – 
neue Möglichkeiten, neue Chancen“.
Volker Willms, Regionalgeschäftsführer der BARMER, 
war zur Eröffnung dabei.
Beste Stimmung bei Mitarbeiterinnen, die zur Eröffnung in Zschopau weilten.         Fotos (12): Kreißig; Archiv (1)
Landrat Frank Vogel im Gespräch mit Geschäftsführer Knut Hinkel und Chefarzt Dr. Dieter Baaske (Vordergrund, v. l.). 
                
Dipl.-Phys. Norbert Kaufmann, Leiter der Abteilung 
Klinische Strahlenphysik/Klinik für Radioonkologie im 
Klinikum Chemnitz, beschäftigte sich mit der neuesten 
Technik in der radioonkologischen Behandlung.
Die bewährte Kooperation mit der Klinikum 





Mit diesem Linearbeschleuniger - betrieben 
durch die Klinik für Radioonkologie des Klini-
kums Chemnitz – ist historisch erstmals im 
Erzgebirgsraum eine Strahlentherapie prä-
sent. Mit der zusätzlichen Anlage wird auch 
dem erhöhten Bedarf an radioonkologischen 
Leistungen Rechnung getragen. Hintergrund 
ist die Überalterung der Bevölkerung im Groß-
raum, in deren Folge deutlich mehr Krebser-
krankungen behandelt werden müssen. Mit 
der klinischen Inbetriebnahme in einigen Wo-
chen werden sich für viele Krebspatienten, die 
in der Region leben, die zahlreichen Wege zur 
radioonkologischen Therapie verkürzen.
Am Abend trafen sich die Beteiligten zur Fest-
veranstaltung im Vortragsraum der Sparkasse 
in der Zschopauer Innenstadt. Schwerpunkt 
waren hervorragende wissenschaftliche Vor-
träge. Mit einem Empfang im Renaissance-





 Die Errichtung eines 4. Hochvolttherapie- 
Standortes am Klinikum Mittleres Erzgebirge 
in Zschopau besitzt für die Klinik für Radi-
oonkologie in mehrfacher Hinsicht eine be-
sondere Bedeutung. Neben einer Erweiterung 
der Bestrahlungskapazität führt sie vor allem 
zur Verkürzung der Wege für unsere Patienten 
aus der Erzgebirgsregion. Gleichzeitig wurden 
damit auch die Voraussetzungen für den drin-
gend notwendigen schrittweisen Austausch 
der vorhandenen Linearbeschleuniger in 
Chemnitz geschaffen.
Drei Geräte in Sachsen
Der neue Linearbeschleuniger vom Typ Sie-
mens ARTISTE ist ein High-End Gerät, das in 
Sachsen bisher nur je einmal an den Univer-
sitätsklinika in Dresden und Leipzig errichtet 
wurde. Es ermöglicht auch unserer Klinik den 
Einstieg in neue Bestrahlungstechniken, wie 
die intensitätsmodulierte Strahlentherapie 
(IMRT) und in die bildgeführte Hochpräzisi-
ons-Strahlentherapie (IGRT). Herzstück dieses 
neuen Linearbeschleunigers ist ein neu ent-
wickelter Lamellenkollimator (MLC) mit 160 
Lamellen, mit dem sich die Bestrahlungsfel-
der noch exakter an das Zielgebiet anpassen 
lassen, sowie ein integriertes Bilderzeugungs-
system, mit dem Verifikationsaufnahmen und 
Cone-Beam-CT
,
s für die Kontrolle der Patien-
tenlagerung erzeugt werden können. 
Netzwerkverbindung nach 
Chemnitz
Über eine schnelle Netzwerkverbindung ist 
das Gerät in Zschopau mit den Datenservern 
in Chemnitz verbunden. Dies ermöglicht die 
Übernahme der Patienten im Falle von Gerä-
teausfällen oder bei geplanten Service- und 
Wartungsarbeiten. Für die Bestrahlungs-
planung wurde ein neues Bestrahlungspla-
nungssystem Philips Pinnacle³ angeschafft. 
Damit ist die Planung von Bestrahlungen mit 
dem neuen 160er MLC sowie die sogenann-
te inverse Bestrahlungsplanung, die für die 
IMRT erforderlich ist, möglich. Für die bessere 
Definition des Zielgebietes steht im Pinnacle³ 
eine neue Software zur Verfügung, mit der sich 
Bilddaten von CT, MRT und PET-CT fusionieren 
lassen. Abgerundet wird diese Großinvestiti-
on mit der Installation eines zweiten ARTISTE 
Ende 2009 in Chemnitz, der einen alten Be-
schleuniger aus dem Baujahr 1990 ersetzt.
Dipl.-Phys. Norbert Kaufmann
Leiter Abt. Klinische Strahlenphysik
Klinik für Radioonkolgie
Progressive computergestützte Therapieplanung optimiert die Bestrahlung und verringert zugleich eventuelle 
Strahlenschäden des umliegenden Gewebes.
Der Linearbeschleuniger Siemens ARTISTE im Anbau der Radiologie im Klinikum Mittleres Erzgebirge Zschopau. 
Fotos (2): Kreißig
Technische Details des 
Linearbeschleunigers in Zschopau
n Energie der Protonenstrahlung: 
 6 und 18 Megavolt
n Energie der Elektronentrahlung: 
 zwischen 6 bis 18 Megaelektronenvolt
n Dosisleistung: bis zu 9 Gray pro Minute
n Spezieller Lamellenkollimator mit 
 160 Lamellen
n Cone-Beam-CT für die Lagekontrolle 
 der Patienten
n Behandlungskapazität: 
 zwischen 40 bis 50 Patienten täglich
Medizinischer Fortschritt mit ARTISTE
Neu entwickelter Lamellenkollimator für exaktere Bestrahlungsfelder
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 Ein besonderes Jubiläum feierte die Kli-
nik für Innere Medizin IV jetzt im Frühjahr. 
Gefeiert wurde zwar nicht, und dass es ein 
Jubiläum war, wurde erst verraten, als schon 
alle da waren, aber ein besonderes und be-
richtenswertes Jubiläum fand dennoch statt. 
Am 1. April dieses Jahres trafen sich die Ärz-
te unserer Klinik mit den niedergelassenen 
Pneumologen der Region zum 25. Mal zum 
Pneumologischen Nachmittag. 
Bei der ersten Veranstaltung vor über zehn 
Jahren existierte die Klinik für Innere Medi-
zin IV noch nicht, damals traf man sich in 
der Lungenheilstätte Borna. Der pneumolo-
gische Nachmittag ist eine zweimal im Jahr 
stattfindende Fortbildungsveranstaltung für 
Pneumologen, die zum Erfahrungsaustausch 
genutzt wird und auch der Kontaktpflege 
dient. Von Tradition möchte man noch nicht 
sprechen, aber trotz der im Übermaß ange-
botenen Fortbildungsveranstaltungen wollen 
sich „Kliniker“ und „Niedergelassene“ auf 
beiderseitigen Wunsch hin weiterhin treffen.
Auf der Jubiläumsveranstaltung sprach OA 
Dr. Michael Neuhauss als Hauptreferent über 
die Diagnostik von pulmonalen Rundherden. 
Es wurde der Stellenwert moderner diagnos-
tischer Verfahren wie PET, CT mit Enhance-
ment-Protokoll und endobronchialer Ultra-
schall mittels US-Sonde dargestellt. Wichtig 
war die Feststellung, dass bei hochgradigem 
Tumorverdacht primär operiert werden und 
die komplexen wie aufwändigen Diagnostik-
methoden nur bei unklaren Fällen oder Risi-
kopatienten angewandt werden sollten. 
Anschließend wurden wie bei jeder dieser 
Veranstaltungen interessante und lehrreiche 
Fälle besprochen. Insbesondere hier kommt 
Effektive Kooperation und Fachweiterbildung
Der 25. Pneumologische Nachmittag unserer Klinik für Innere Medizin IV
zum Tragen, dass diese Veranstaltung von 
beiden Parteien gewollt und mit eigenen Bei-
trägen unterstützt wird.
Abschließend berichtete Chefarzt Prof. Dr. E. 
W. Schmidt über die Pläne zur Zertifizierung 
eines Lungenkrebszentrums, eine große Auf-
gabe, die die Zusammenarbeit verschiede-
ner Fachdisziplinen erfordert und bei der die 
niedergelassenen Kollegen mit eingebunden 
werden sollen. Dass hier Potenzial für Miss-
verständnisse, Meinungsunterschiede und 
eventuell auch gegensätzliche Interessen be-
steht, ist allen Beteiligten klar: Doch wie die 
regelmäßigen pneumologischen Nachmittage 
Ausdruck einer gewollten und gelebten guten 
Zusammenarbeit von Klinik und Praxis sind, 
so zeigte sich auch diese Veranstaltung als 
Prof. Dr. E.-W. Schmidt, Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin IV, beim Jubi-
läum des Pneumologischen Nachmittags im Festsaal Küchwald.
Endobronchiales Ultraschallbild eines 14mm großen Lungenrundherdes.                                 Fotos (2): Innere IV
Ihr Domizil hat die Klinik für Innere Medizin IV in der Neubaureihe, die in den 90er Jahren 
im Klinikkomplex Küchwald errichtet wurde. Foto: Archiv
Folge dieser guten Zusammenarbeit, wie alle 
Beteiligten gemeinsam und in kollegialer At-
mosphäre nach Lösungen suchten.       
(MN)
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 Zum neuen Chefarzt der Klinik für Un-
fall-, Wiederherstellungschirurgie und Or-
thopädie wurde Prof. Dr. med. habil. Michael 
Thomas berufen. Er trat am 1. März 2009 
die Nachfolge von Chefarzt Dr. med. Falko 
Lohse an, der planmäßig seine Pensionie-
rung angetreten hatte.
Prof. Thomas ist gebürtiger Leipziger (Jahr-
gang 1962) und Vater einer 19-jährigen 
Tochter. Nach seinem Abitur in Leipzig und 
der Ableistung des Wehrdienstes studierte 
er an der Universität Leipzig Humanmedi-
zin. Von 1990 bis 1995 absolvierte er seine 
Weiterbildung zum Facharzt für Orthopädie 
an der Orthopädischen Klinik und Poliklinik 
der Universität Leipzig. 1992 promovierte er 
zum Thema „Erstellung eines Versuchsmo-
dells im Tierexperiment zur quantitativen 
Verifizierung chronisch arterieller Durchblu-
tungsstörungen“ mit dem Prädikat „Summa 
cum laude“.
Ende 1996 wurde er zum Oberarzt der Ortho-
pädischen Klinik und Poliklinik der Univer-
sität Leipzig unter Leitung von Professor Dr. 
med. Georg von Salis-Soglio ernannt. Im No-
vember 2004 wurde er mit der Schrift „Quan-
titative Bestimmung der dreidimensionalen 
glenohumeralen Translation bei Patienten 
mit vorderer Schulterinstabilität: Untersu-
chungen bei schultergesunden Personen 
und bei Patienten vor und nach operativer 
Stabilisierung einschließlich Scorebewer-
tung“ habilitiert. Die Lehrbefugnis für das 
Fach Orthopädie und damit die Verleihung 
des Titels Privatdozent erhielt Prof. Thomas 
im Dezember 2004 durch die Medizinische 
Fakultät der Universität Leipzig.
Im September 2005 wurde Prof. Dr. Thomas 
zum Komm. Stellv. Direktor der Orthopädi-
schen Klinik und Poliklinik am Universi-
tätsklinikum Leipzig AöR unter Leitung von 
Professor Dr. med. Georg von Salis-Soglio 
ernannt. Im März 2008 erhielt er einen Ruf 
auf die W2-Professur am Institut für Sport-
medizin der Universität Leipzig.
Prof. Thomas ist spezialisiert auf dem Ge-
biet der arthroskopischen und offene Chir-
urgie der Schulter, des Knie-, Ellenbogen-, 
Hüft- und Sprunggelenkes, der Endopro-
thetik von Schulter-, Hüft- und Kniegelenk 
einschließlich Endoprothesenwechsel sowie 
der operativen und konservativen Behand-
lung von sportbedingten Verletzungen und 
Überlastungsschäden an Schulter, Knie und 
Neuer Chefarzt unserer Klinik für Unfall-, 
Wiederherstellungschirurgie und Orthopädie
Prof. Dr. med. habil. Michael Thomas berufen
Sprunggelenk. Er begleitete mehrere pro-
spektive Studien zur Schulter-, Knie- und 
Wirbelsäulen-Rehabilitation in enger Ko-
operation mit dem Institut für Sportmedizin 
und dem ambulanten Rehabilitationszen-
trum der Universität Leipzig unter Leitung 
von Prof. Dr. M. W. Busse.
Prof. Dr. Thomas ist Autor zahlreicher wis-
senschaftlicher Veröffentlichungen, da-
runter von 32 Publikationen als Erst- und 
Seniorautor. Er war Referent von über 40 
wissenschaftlichen Vorträgen und betreute 
zahlreiche Dissertationen und Diplomar-
beiten. Prof. Thomas ist Mitglied in zahl-




Prof. Dr. med. habil. Michael Thomas               Foto: kr
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 Am 3. Februar 2009 wurden in der Polikli-
nik GmbH Chemnitz der Bereich Frühförde-
rung des Sozialpädiatrischen Zentrums sowie 
die Praxen für Ergotherapie und Physiothera-
pie in neuen Räumen in der Markersdorfer 
Straße 124 eröffnet. Die Schlüssel wurden 
übergeben und ein Dank an alle Mitarbeiter 
ausgesprochen, die bei laufender Patienten-
betreuung die Räume bezogen, ausgestalte-
ten und die Arbeit weiterführten.
Im Bereich Frühförderung werden in Ver-
antwortung der Ärzte des Sozialpädiatri-
schen Zentrums im Verbund mit dem Team 
der Heilpädagogen, Physiotherapeuten und 
Ergotherapeuten (SPZ) sowie Logopäden 
(APZ) in der Frühförderverordnung notwen-
dige Diagnostiken durchgeführt. Im Resultat 
der ärztlich/heil-pädagogischen Entwick-
lungsdiagnostik wird in Absprache mit den 
Sorgeberechtigten ein Förder- und Behand-
lungsplan erstellt, in dem notwendige För-
derungen und Ziele festgeschrieben werden. 
Komplexleistungsförderung kann inter-
disziplinär (Heilpädagogik, Ergotherapie, 
Physiotherapie und Logopädie) im Bereich 
Frühförderung erbracht werden für Kinder, 
die intensive kontinuierliche fachärztliche 
Anleitung wie Supervision benötigen.
Die Praxis für Physiotherapie am SPZ mit 
dem Schwerpunkt Pädiatrie und Neurologie 
bietet weiterhin Wasserbehandlung nach Mc. 
Millan, Säuglingsschwimmen, FG-Schwim-
men, FG-Krabbelgruppe, Kindergruppentur-
nen, Behandlung auf neurophysiologischer 
Grundlage nach Bobath und Vojta, Manuelle 
Therapie und Schlingentherapie, im Ausnah-
mefall Hausbehandlungen an.
In näherer Zukunft sollen die Behandlung 
von Kindern mit ADHS und Autismus sowie 
Adipositasturnen das Angebot vervollstän-
digen. Auch osteopathische Behandlungen 
werden möglich sein.
Die Ergotherapiepraxis am SPZ führt standar-
disierte Behandlungsmethoden wie motorisch-
Modernisierte Räume – zeitgemäßes Programm
„Wir wollen Eltern unterstützen, dass ihre Kinder tiefe Wurzeln und tragende 
Flügel ausbilden können …“
funktionelle und sensomotorisch-perzeptive 
Behandlungen, Hirnleistungstraining, neuro-
psychologisch orientierte und psychisch-funk-
tionelle Behandlungen durch. Ebenso gehört 
das Räumlich-konstruktive Training zum Leis-
tungsangebot, auch hier sind im Ausnahme-
fall Hausbehandlungen möglich.
Wir möchten hiermit allen Spendern und 
Sponsoren des Benefizkonzertes 2008 dan-
ken, die es ermöglicht haben, eine kindge-
mäße Ausstattung dieser Bereiche zu ver-
wirklichen. Zudem danken wir den fleißigen 
Helfern, die bei der Neugestaltung geholfen 
haben.
Das Team des Sozialpädiatrischen 
Zentrums Chemnitz
Beste Stimmung am ersten Apriltag bei der Eröffnung der Ambulanz unserer zu Jah-
resbeginn aus einer Fusion entstandenen Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovasku-
läre Chirurgie: Chefarzt Dr. Sven Seifert (l.) und Oberarzt Marian Klenske mit Gast 
Prof. Dr. Torsten Siepmann, Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin V (Bildmitte). 
Foto: Fischer
Pause bei der Wissenschaftlichen Veranstaltung am 7. März 2009 unserer Klinik für 
Innere Medizin IV anlässlich Ihres 10-jährigen Bestehens im Amber-Hotel Chemnitz: 
Oberärztin Dr. Beate Keiper, Dr. Manfred Käding, Oberärztin Dr. Ute Achtzehn, Prof. 
Dr. Jürgens aus Bonn und Chefarzt Prof. Dr. E.-W. Schmidt (v. l.).        Foto: Hansel
10 Jahre Klinik für 
Innere Medizin IV
 Die Lungenkliniken Chemnitz, Waldenburg und Zschadraß aus 
den Regierungsbezirken Chemnitz und Leipzig wurden vor zehn 
Jahren zusammengeführt und nahmen im Januar 1999 als Klinik 
für Innere Medizin IV im Klinikum Chemnitz den Betrieb auf. Die 
diesjährige pneumologische Frühjahrstagung war diesem Anlass 
gewidmet.       (red)
Neues Klinikportal 
Ambulanz der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie
 Im Klinikportal werden alle Termine unserer Patienten koordiniert 
und ist gleichzeitig Ansprechpartner für unsere ärztlichen Partner. 
Erforderliche Operationen können im Vorfeld mit dem Patienten ge-
nau besprochen und alle Formalitäten erledigt werden. Auch even-
tuell noch erforderliche Untersuchungen vor einer Operation können 
zum großen Teil ambulant vor dem eigentlichen Aufenthalt in der Kli-
nik organisiert und durchgeführt werden. Damit werden eventuelle 
Doppeluntersuchungen und lange Wartezeiten auf Untersuchungs-
termine während des Aufenthaltes vermieden.          (red)
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 Seit November 2006 gibt es das Diabe-
tes-Behandlungszentrum im Bergarbeiter-
krankenhaus Schneeberg. Geleitet von Priv.-
Doz. Dr. med. Joachim Lindner werden hier 
Diabetiker mit unterschiedlichen Problemen 
interdisziplinär betreut. Lindners Spezial-
gebiet: die Behandlung des diabetischen 
Fußes. Im Zentrum werden aber auch von 
Zuckerkrankheit Bedrohte präventiv behan-
delt, körperlich aktiv betreut sowie Haus-
ärzte von Experten geschult. Als Beispiel für 
das präventive Vorgehen sei ein Risikofra-
gebogen genannt, der mit der Technischen 
Universität Dresden entwickelt wurde.
Sieben Prozent der 
Bevölkerung sind bereits 
zuckerkrank
„Diabetes ist auf dem Vormarsch, in 
Deutschland wie überhaupt in allen Indus-
trieländern“, sagt Dr. Joachim Lindner. Die 
Menschen ernähren sich nicht ausgewogen 
und bewegen sich zu wenig. Die Folge: Mehr 
Menschen erkranken an Diabetes Typ II oder 
haben zumindest ein höheres Risiko. „Stu-
dien besagen, dass in Deutschland zwischen 
sieben und neun Prozent der Bevölkerung 
bereits zuckerkrank sind und noch einmal 
so viele an so genanntem latenten Diabe-
tes leiden“, erklärt der 67-jährige Internist 
mit Spezialrichtung Diabetologie. Letztere 
Gruppe habe zum Beispiel gelegentlich er-
höhte Blutzuckerwerte. Bis diese Menschen 
tatsächlich an einem manifesten Diabetes 
erkranken, können Jahre vergehen. Diabe-
tes Typ II, früher Altersdiabetes genannt, 
ist mittlerweile jedoch keine aufs Alter be-
schränkte Erkrankung mehr. Zwar liege der 
Anteil der Neuerkrankungen bei Menschen 
zwischen 65 und 70 Jahren am höchsten. 
25- oder 30-jährige Typ-II-Diabetiker und 
noch jüngere seien heute aber keine Selten-
Beste Betreuung vor Ort im Erzgebirge
Unser Diabetes-Behandlungszentrum im Bergarbeiterkrankenhaus Schneeberg
heit mehr. Und auch die Zahl der Diabetiker 
vom Typ I, deren Bauchspeicheldrüse kaum 
oder gar kein Insulin produziert, steige.
Spezialgebiet Diabetes-
Folgeerkrankungen am Fuß
Das Diabetes-Behandlungszentrum in 
Schneeberg geht die Zuckererkrankung von 
verschiedenen Seiten an. An erster Stel-
le steht die Behandlung des Diabetes und 
seiner Symptome – ambulant, aber auch 
stationär, wenn es nötig ist. Es werden 
Neuerkrankte erstbehandelt, Blutzucker-
messungen vorgenommen, Medikamente 
verschrieben, Typ-I-Diabetiker auf eine 
Insulinpumpe eingestellt. Das Besondere 
am Behandlungszentrum in Schneeberg ist 
jedoch Joachim Lindners Spezialgebiet: die 
Diabetes-Folgeerkrankungen am Fuß. „Bei 
Diabetes Typ II kommt es oft zu Nerven-
bahnschädigungen in den Beinen“, erklärt 
er. Deshalb spüren die Betroffenen nicht, 
wenn sie sich zum Beispiel einen kleinen 
Stein in die Fußsohle getreten haben und 
eine Wunde entstanden ist. „Sie laufen ein-
fach weiter.“ Die Wunde heilt dann schlecht 
oder gar nicht, es entsteht ein Ulkus mit 
fortschreitender Tendenz. So etwas zu be-
handeln, sei nicht jedermanns Sache, weiß 
Joachim Lindner. Deshalb bilde das Be-
handlungszentrum auch keine Konkurrenz 
für so genannte Schwerpunkt-Praxen in der 
Region, also Internisten, die sich auf die 
Diabetes-Behandlung spezialisiert haben. 
„Im Gegenteil: Die Zusammenarbeit mit den 
Kollegen ist gut. Diabetiker mit Fußproble-
men werden häufig zu uns geschickt.“
Kleinchirurgische 
Eingriffe vor Ort
Kleinchirurgische Eingriffe nimmt der In-
ternist selbst vor. Bei größeren Operationen 
oder bei weiterführenden Behandlungen 
arbeitet er mit den Fachkollegen vom Berg-
arbeiterkrankenhaus zusammen: Chirurgen, 
Gefäßchirurgen, Gynäkologen (bei Schwan-
gerschaftsdiabetes) und anderen. Muss je-
mand länger und intensiver in Behandlung 
bleiben, kann er gleich auf Station gebracht 
werden. „Das ist der Vorteil, wenn man zu 
einem Krankenhaus gehört“, sagt Joachim 




Ein zweites großes Arbeitsgebiet in Schnee-
berg sind die Patientenschulungen. „Unser 
Schulungsprogramm umfasst etwa zehn bis 
zwölf Einzelmodule“, erklärt der Internist. Je 
nachdem, was ein Diabetiker an Informa-
tionen über die Krankheit und ihre Folgen 
benötige, bekomme er in entsprechenden 
Kursen mitgeteilt. Dazu gehören auch Un-
terrichtseinheiten für Ernährung und Spei-
senzubereitung. Für die Schulungen ist 
im Behandlungszentrum seit kurzem eine 
Diabetes-Assistentin zuständig. Prophylaxe 
spiele nach Aussage von Joachim Lindner 
bei den Typ-II-Diabetikern oder bei denen, 
die ein hohes Risiko aufweisen, eine beson-
ders große Rolle. Studien hätten gezeigt, 
dass sich mit Gewichtsreduktion und mehr 
Bewegung bessere Ergebnisse, sprich bes-
Priv.-Doz. Dr. Joachim Lindner leitet Diabetes-
Behandlungszentrum.
Das Bergarbeiterkrankenhaus Schneeberg erhält durch diese Spezialsprechstunden eine weitere Aufwertung in 
seinen Behandlungsangeboten.                          Fotos (2): Kreißig
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sere Blutzuckerwerte, erreichen lassen als 
mit Medikamenten allein. Um die Patienten 
„auf Trab“ zu bringen, arbeitet das Be-
handlungszentrum unter anderem mit zwei 
Fitness-Studios am Ort zusammen.
Fortbildungsveranstaltungen 
für Hausärzte
In Fortbildungsveranstaltungen für die 
Hausärzte des Kreisgebietes werden wie-
derholt Experten des Klinikums Chemnitz 
oder aus Leipzig und Dresden eingeladen. 
„Das Angebot wird sehr gut angenommen“, 
sagt der Zentrumsleiter. Wichtig sei ihm, 
die Allgemeinmediziner zu sensibilisieren, 
da sich der Typ-II-Diabetes längst nicht, 
wie gemeinhin angenommen, durch ein 
übermäßiges Durstgefühl ankündigt, son-
dern eher unspezifisch durch Müdigkeit, 
Schwäche, Gewichtsabnahme und depressi-
ve Verstimmung oder die Patienten kommen 
mit durch den Diabetes bereits vorgeschä-
digten Gefäßen zum Arzt. „Gerade bei älte-
ren Menschen sollte der behandelnde Arzt 
immer an ,Zucker’ denken“, sagt Joachim 
Lindner. Wichtig ist ihm zudem, den engen 
Zusammenhang zwischen Diabetes und De-
pression darzustellen. Diabetiker, vor allem 
in höherem Alter, seien häufig depressiv. Und 
umgekehrt litten Depressive fortgeschritte-
nen Lebensalters häufig an Diabetes. Das 
erfordere eine ganz andere Behandlung als 
bei jüngeren Menschen. Bei ausgewogene Ernährung und ausreichend körperlicher Bewegung ist eine medikamentöse Behandlung mitun-
ter nicht erforderlich.              Foto: Dynamic Graphics
Findrisk-Fragebogen 
für Diabetes
Der Früherkennung hat sich das Behand-
lungszentrum ebenfalls verschrieben. In 
Finnland wurde der so genannte Findrisk-
Fragebogen für Diabetes entwickelt. „Mit 
acht ganz gezielten Fragen zum Lebens-
stil lässt sich, ganz ohne Laborwerte, das 
Diabetes-Risiko ermitteln“, sagt der Di-
abetologe. Diesen Fragebogen habe man 
in Zusammenarbeit mit der Technischen 
Universität Dresden auf hiesige Verhältnis-
se übertragen. „Damit sind wir in Sachsen 
Vorreiter“, sagt Joachim Lindner stolz. Fällt 
– nach Beantwortung der Fragen – das 
Risiko der Befragten klein aus, bekommen 
sie Informationsmaterial zur Prävention 
an die Hand. Liegt das Risiko im mittleren 
Bereich, gibt’s Kurse, in denen gezielt auf 
prophylaktische Schritte hingewiesen wird. 
„Das tragen auch die Krankenkassen mit.“ 
Ziel sei es, den Diabetes zu verhindern oder 
doch hinauszuzögern. Wer bei der Befra-
gung ein hohes Risiko aufweist, wird gleich 
zum Hausarzt geschickt, der über Laborwer-
te herausfindet, ob bereits eine Zuckerer-
krankung besteht. Dann wird entsprechend 
behandelt. Mit diesem Risikofragenbogen 
wolle man in Sachsen nun „an den Bürger 
ran“, wie Joachim Lindner sagt. Also, den 
Fragebögen dort auslegen, wo die potenziel-
len Patienten hingehen: in Apotheken, bei 
Ärzten, in Sparkassen.
Sandra Czabania
 Das Team der Inneren Klinik I um Prof. 
Schweizer hat auch in diesem Jahr zum jährli-
chen „Angiologischen Arbeitskreis“ ins Amber-
Hotel nach Chemnitz eingeladen. Die zahlreich 
Angiologischer Arbeitskreis
erschienenen Fachkollegen nutzten die Mög-
lichkeit, sich über aktuelle Entwicklungen und 
neue Leitlinien in der Behandlung gefäßmedi-
zinischer Erkrankungen zu informieren.
Prof. Dr. Johannes Schweizer, Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin I, im Gespräch mit Dr. Sven Seifert, Chefarzt der 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie der Klinikum Chemnitz gGmbH,beim Angiologischen Arbeits-
kreis am 1. April 2009.                 Foto: Hansel
Oberarzt Dr. Michael Bonke und Funktions-
oberarzt Albrecht Schmidt stellten die neu-
en Behandlungsleitlinien und ihre Konse-
quenzen für die tägliche Praxis anschaulich 
vor. Prof. Dr. Johannes Schweizer stellte den 
neuen Leiter der Klinik für Thorax-, Gefäß- 
und endovaskuläre Chirurgie Chefarzt Dr. 
Sven Seifert vor. Dieser berichtete über die 
neuesten Entwicklungen und Behandlungs-
methoden auf dem Gebiet der Gefäßchirur-
gie und in seiner Klinik. Er stellte die ersten 
erfolgreich am Klinikum Chemnitz behan-
delten Patienten mit Aneurymen (Aussa-
ckungen) der thorakalen Aorta (Brust-
schlagader) vor und berichtete über neu in 
Chemnitz angebotene Therapie- und Diag-
nostikverfahren, darunter die Kohlendioxid-
angiographie und minimal-invasive Opera-
tionen an Krampfadern und der Bauch- und 
Beckenschlagadern. Im Anschluss nutzten 
die Gäste die Möglichkeit zum angeregten 
und konstruktiven Gespräch mit den Kolle-
gen beider Kliniken.              (SVS)
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 Effizientere Strukturen in der Pati-
entenversorgung und ein starkes Enga-
gement von Ärzten bei Kosten-Nutzen–
Bewertung der medizinischen Therapien 
können den Zugang zu Innovationen lang-
fristig sichern.
Das war der Tenor des 19. Onkologischen 
Gespräches im Wasserschloss Klaffenbach 
in Chemnitz. Mit über 100 Teilnehmern und 
20 Ausstellern aus dem onkologischen Sek-
tor hat die Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe die Traditionsveranstaltung 
mit großem Erfolg auch in diesem Jahr 
durchgeführt.
„Seit vielen Jahren vorhersehbar und kei-
neswegs unerwartet befindet sich nicht 
nur in unserem Lande das onkologische 
Versorgungssystem ambulanter und stati-
onärer Behandlung in einer Phase heftiger 
Veränderungen und Strukturanpassungen, 
von dessen Turbulenzen auch der klinische 
Alltag nicht unberührt bleibt“, sagte bei der 
Eröffnungsrede Priv.-Doz. Dr. med. Nikos 
Fersis. Gleichzeitig skizzierte er, wie wichtig 
es sei, Verantwortung zu übernehmen, da 
der Kostendruck zunehme und die Zahl der 
Krebspatientin deutlich steige. Kooperati-
onen sind heutzutage umso wichtiger, und 
niedergelassene Ärzte und Kliniker müssen 
noch enger zusammenarbeiten.
Außer dem ambulanten und dem stationären 
Sektor sollte es einen dritten Bereich für die 
fachärztliche spezialisierte Versorgung ge-
ben, regte Dr. Dieter Knoblauch vom Staats-
ministerium in Dresden an. Dabei skizzierte 
er die vorhandenen Versorgungsstrukturen 
und nahm Stellung über die neuen Rahmen-
Mammakarzinom – Dilemma zwischen innovativen 
Therapien und Gesundheitsökonomie
bedingungen, die mit dem § 116b zu be-
achten sind. Er sprach sich unter anderem 
dafür aus, dass niedergelassene Ärzte die 
Geräte und die zertifizierten Einrichtungen 
der klinischen Onkologie mit nutzen sollten. 
Eine rege Diskussion wurde im Anschluss 
des Vortrages angeschlossen, so dass ge-
äußerte Ängste größtenteils beidseitig wer-
den konnten.
Mit dem Blick auf die nachhaltige Siche-
rung eines gerechten Zugangs zu therapeu-
tischen Innovationen berichteten die nächs-
ten zwei Referenten in ihren Vorträgen. Dr. 
Zimmer vom MDK Nordrhein wies noch mal 
darauf hin, wie wichtig es sei, die Empfeh-
lungen der Fachgesellschaft zu beachten 
und verwies auf die aktuelle Vorgehens-
weise des MDK. Gleichzeitig verwies sie auf 
die fehlende Datenlage einzelner Studien, 
sah jedoch noch Spielraum für einen effi-
zienten Mitteleinsatz. Der Rechtsanwalt Dr. 
Finn nahm Stellung zum Einsatz von „off 
label use“ Medikamenten und welche Ge-
fahren daraus entstehen können. Einzelne 
Gerichtsurteile in bestimmten Fällen und 
welche Alternativen es dafür gibt, um Re-
gressverfahren zu vermeiden, konnte er in 
seinen 30-minütigen Vortrag aufzeigen.
Aufgrund wichtiger neuer Studiendaten zu 
Brustkrebs haben die nächsten drei Refe-
renten Stellung zur adjuvanten Therapie 
bezogen. Die endokrine Therapie in der 
prä- und postmenopausale Patientin wurde 
vom Prof. Gerber aus Rostock dargestellt. 
Die Aromatasehemmer-Daten wurden in 
den AGO-Leitlinien aufgenommen und neu 
bewertet, und sie sollten auch in der täg-
lichen Praxis Berücksichtigung finden. 
Ebenfalls wurden die aktuellen Daten und 
Abstimmungen zur adjuvanten endokrinen 
Therapie aus St. Gallen suffizient dargelegt. 
Prof. Köhler aus Leipzig konnte in seinem 
Vortrag auf die enorme Bedeutung der ad-
juvanten Chemotherapie hinweisen. Hier 
bezog er sich vor allem auf die Daten der 
neoadjuvanten Therapie, die in San Antonio 
2008 vorgestellt wurden und wie die klini-
sche Bedeutung aus heutiger Sicht zu wer-
ten sei. Gerade die neuen Konzepte führen 
zu höheren pathologischen Remissionen, so 
dass für die betroffenen Frauen nicht nur 
organerhaltende Operationen resultieren, 
sondern zwangsweise eine Verbesserung im 
Überleben die Folge sein wird. 
Abschluss des medikamentösen Themen-
komplexes bildete der Vortrag von Herrn PD 
Fersis. Die Daten zu den Bisphosphonaten 
und zur Rezidivprohylaxe wurden vorge-
tragen. Auch wenn in den Studien die ver-
wendete Bisphosphonate keine Zulassung 
zur adjuvanten Therapie hatten, konnte 
das Rezidivrisiko deutlich gesenkt werden. 
Gleichzeitig verwies auch er auf die aktu-
ellen Empfehlungen der AGO-Mamma und 
empfahl die Dosierung und Therapiedau-
er zu beachten. Schließlich muss auch 
beachtet werden, dass in der adjuvanten 
Prophylaxe die Bisphosphonate weiter eine 
off-label-use Behandlung darstellen und 
entsprechende Vorkehrungen (Knochen-
dichtemessung, Antrag) notwendig werden, 
wenn sie zur Anwendung kommen. 
Die Veranstaltung konnte die effizienten 
neuen Strukturen in der Versorgung auf-
zeigen, auf Probleme der auf off-label-use 
Medikamente hinweisen und in mit den 
aktuellen Daten zu systemischen Therapie 
Empfehlungen aussprechen. Das Brust-
zentrum am Klinikum Chemnitz ist für die 
aktuellen Entwicklungen gut positioniert 
und wird wie in den zuvor liegenden Jahren 
die Kooperation mit allen niedergelassenen 
Kollegen und Kolleginnen suchen, um eine 
optimale Versorgung für die betroffenen 
Frauen zu bieten, so Chefarzt Dr. Fersis in 
seiner abschließenden Zusammenfassung. 
Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis.
Dr. Dieter Knoblauch.                       Fotos (2): Schmidt




 Seit kurzem sind an unserer Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe Na-
belblutspenden in Zusammenarbeit mit 
der Deutschen Knochenmarkspenderdatei 
(DKMS) möglich. Die leicht zu gewinnenden 
Stammzellen im Nabelschnurblut sind noch 
nicht völlig ausgereift, so dass Abstoßungs-
reaktionen seltener seien, erklärte Simone 
Henrich von der DKMS in der Chemnitzer 
Morgenpost.
Susan Sporbert hatte in der Geburtsvorbe-
reitung von dieser Möglichkeit gehört und 
sich dann dafür entschieden. „Es ist die 
Möglichkeit, Schwerkranken zu helfen. Da 
hat man ein gutes Gefühl“, so die junge 
Mama, die bereits eine Tochter hat. Die in 
der Nabelschnur enthaltenen Stammzellen 
können für Patienten mit Leukämie die letz-
te Möglichkeit auf Heilung sein.          (red)
Susan Sporbert hat sich nach reiflicher Überlegung für die Nabelblutspende entschieden. Zum Fototermin schlief 
ihre Tochter Isabell, die bei uns am 18. März 2009 auf die Welt kam, den schönsten Schlaf der Gerechten.  Foto: kr
Live-OP beim Curriculum der Brustchirurgie 
Foto: Fischer
 Die Erfahrung hat gezeigt, dass gerade 
der Blick in Spezialgebiete unseres Faches 
hilft, die eigenen Praktiken zu verfeinern, 
kritisch zu beleuchten und zum Wohle unse-
rer Patienten zu verbessern.
Das Thema „Brustchirurgie: Behandlung 
unter ästhetischen und rekonstruktiven 
Aspekten“ – ein zweitägiger operativer 
Workshop – zeigte wie wichtig es ist, sich 
über Innovationen in Technik und Material 
zu informieren und in einer gemeinsamen, 
kritischen Diskussion zu stellen. In diesem 
Chemnitzer Curriculum der Brustchirurgie
interaktiven Workshop unserer Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe hatten 
Kolleginnen und Kollegen die Gelegenheit, 
bei Brustoperationen dabei zu sein und Fra-
gen zu den einzelnen operativen Techniken 
zu stellen. Ferner wurden in einem Seminar 
die speziellen theoretischen Grundlagen 
und praktische Tipps vermittelt. Abschluss 
bildete ein gemeinsames Abendessen im 
Restaurant Flemming und es erfolgte die 
Verteilung der Teilnehmerzertifikate.                          
(NF)
 Die kleine Ena ist das 300. Baby, das im 
Jahr 2009 in unserer Geburtshilfe zur Welt 
kam. Mama Katja Wagner und Vater Torsten 
Linke, die in Chemnitz leben, sind über die 
Geburt ihres ersten Kindes sehr glücklich. 
Ena erblickte am 20. März 2009 um 23.18 
Uhr in der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburthilfe das Licht der Welt. Das Mädchen 
wog zur Geburt 2930 Gramm, ist 47 cm groß 
und schlief zum Fototermin tief und fest.
Bislang liegen wir im Vergleich zum Vorjahr, 
in dem die höchsten Geburtenzahlen seit 
dem Jahr 2001 registriert wurden, wiederum 
leicht im Plus. Seit Bestehen der Geburts-
hilfe im Haus Flemmingstraße 4 kamen bei 
uns im Hause über 240.000 Babys zur Welt 
– eine Größenordnung, die der heutigen Ein-
wohnerzahl von Chemnitz entspricht.    (kr)
Ena ist das 300. Baby 2009
Katja Wagner mit Töchterchen Ena, deren tiefer Babyschlaf auch durch den Fotoblitz ungestört blieb.           Foto: red
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 Damals eine Sensation in der Region, heu-
te eine Institution, die nun 25 Jahre besteht. 
Begonnen hat alles am 1. Januar 1984, als die 
Abteilung am damaligen Bezirkskrankenhaus 
Karl-Marx-Stadt eröffnet wurde. Heute arbei-
tet das Team unserer Klinik für Nuklearmedizin 
mit zehn diagnostischen Großgeräten. Zwan-
zig Betten stehen in der angeschlossenen Ra-
dionuklidtherapiestation zur Verfügung.
Von 1984 bis 2005 leitete Prof. Dr. med. Hans 
Döge die Klinik, seit seiner Wahl zum Ärztli-
chen Direktor und später als Medizinischer 
Geschäftsführer in Personalunion. Nach 
seiner Pensionierung wurde die Klinikleitung 
von Priv.-Doz. Dr. med. habil. Dirk Sandrock 
übernommen. Wir baten beide zum Interview.
Herr Professor Döge, können Sie einem 
Laien erklären, was Nuklearmedizin ist?
Die Nuklearmedizin beinhaltet den Umgang 
mit sogenannten offenen radioaktiven Stoffen 
in der Medizin, einmal zur Diagnostik und zum 
anderen zur Therapie. Als diese Abteilung er-
öffnet wurde, ging es ausschließlich um Diag-
nostik. Die Geräte, die dazu notwendig waren, 
kamen meist aus dem damals nicht-sozia-
listischen Ausland – diese mussten also mit 
„Westgeld“ bezahlt werden und waren deshalb 
schwer verfügbar. In Chemnitz hat es vor die-
ser Zeit gar keine Nuklearmedizin gegeben. Es 
musste zunächst die spezielle Arbeitsweise, die 
der Umgang mit radioaktiven Stoffen notwen-
dig macht, erlernt werden, um die Praktiken für 
alle selbstverständlich zu machen. Das Perso-
nal kam aus unterschiedlichsten Fachzweigen, 
aber nur wenige hatten Berührungspunkte mit 
der Nuklearmedizin gehabt. Es musste alles 
von Null an geschaffen werden.
Umschreiben Sie bitte das erforderliche 
Team in der Klinik.
In der Nuklearmedizin arbeiten Physiker, Che-
miker, Spezialisten der Informationsverarbei-
tung, Medizinisch-technische Assistentinnen 
und Ärzte zusammen. Es ist ein ausgespro-
chenes Teamwork dieser unterschiedlichen 
entsprechend qualifizierten Leute notwendig.
Wie waren die Anfänge vor Ort?
Die Nuklearmedizin in Chemnitz hier im Haus 
Flemmingstraße 2 war relativ großzügig 
konzipiert worden. Weil der Neubau damals 
ein Prestigeobjekt war, wurden auch moder-
ne Geräte aus dem „Westen“ gekauft: eine 
Szintillationskamera mit Auswertesystem 
und sogenannte Scanner. Diese Technik war 
ein Grund, weshalb ich von der Universität in 
Dresden nach Chemnitz gegangen bin.
Gab es in Ihrer Dienstzeit auch Neuerun-
gen der Nuklearmedizin, die in der Arbeit 
der Klinik Eingang fanden?
Zunächst bezogen sich unsere Tätigkeiten vor 
allem auf die Diagnostik von Schilddrüsen-
krankheiten, die Untersuchung von Knochen-
herden, so von Knochenmetastasen, aber 
auch anderen Erkrankungen des Knochens 
sowie von Nierenerkrankungen. Wir haben 
dann Schritt für Schritt weitere Untersuchun-
gen aufgebaut, zum Beispiel den Nachweis 
von Lungenembolien. Ein großer Einschnitt 
war die Wende, weil uns damit sofort der Zu-
gang zum internationalen Stand des Fachge-
bietes durch Besuche in der Bundesrepublik 
möglich wurde. Wir hatten bisher immer dem 
Stand der Dinge hinterhergehinkt. Das än-
derte sich schlagartig.
Wo lagen die nachhaltigsten Veränder-
ungen?
Wir konnten nun zu allen nationalen und 
internationalen Kongressen fahren und das 
Wissen in die Arbeit der Abteilung einbringen. 
Der zweite wichtige Aspekt war, dass weitere 
moderne Geräte angeschafft werden konn-
ten. Wir haben mehrere Kameras gekauft, die 
Schnittbildtechnik erlauben, wie es beim CT 
und MRT üblich ist. Dadurch werden genau-
ere medizinische Informationen gewonnen. 
So konnte die nuklearmedizinische Herzdia-
gnostik auf eine neue Stufe gehoben werden. 
Ab 1993 wurde eine neue Station geplant, die 
die diagnostische Abteilung durch eine The-
rapieeinheit ergänzen sollte. Dort werden seit 
2001 die Radiojod- und weitere nuklearme-
dizinische Therapien durchgeführt. Von der 
Planung bis zur Fertigstellung der Radionu-
klidtherapiestation war es ein steiniger Weg. 
Mehrere Ablehnungen von Anträgen und die 
notwendigen Gespräche mit verschiedenen 
Gremien verzögerten die Arbeit.
Was veränderte sich mit dem Neubau der 
Klinik?
Es ist eine neue Qualität, dass wir zwanzig 
Betten haben. Vergleichweise ist das eine 
große Abteilung in Deutschland. Die Pla-
nung des Ministeriums, nur drei Standorte 
mit Dresden und Leipzig zu genehmigen, war 
sehr sinnvoll. In anderen Bundesländern gibt 
es Stationen mit vier bis acht Betten. Das ist 
weniger ökonomisch. Da der Betrieb schon 
seit acht Jahren ausgezeichnet läuft, kann 
man mit Fug und Recht sagen, dass keine 
Wünsche offen geblieben sind. Chemnitz ver-
fügt damit jetzt über eine hochmoderne nu-
klearmedizinische Diagnostik und Therapie. 
Hat sich der personelle Bedarf über die 
Jahre verändert?
Der hat sich natürlich verändert. Wir waren 
anfangs eine kleine Gruppe, die aber ständig 
Übergabe des Neubaus unser Klinik für Nuklearmedizin 
durch den damaligen Sächsischen Sozialminister Dr. 
Hans Geißler am 11. Januar 2001. Eine Woche später 
wurden die ersten Patienten aufgenommen.
Prof. Dr. Hans Döge und seine Nachfolger als Chefarzt der 
Klinik für Nuklearmedizin Priv.-Doz. Dr. Dirk Sandrock.
Unsere Klinik für Nuklearmedizin wird 25 Jahre
Ein Foto aus der Bauphase – im Hintergrund die noch 
unsanierten Appartementhäuser. Die Baufreigabe durch 
das Sächsische Sozialministerium war am 14. Septem-
ber 1995 erfolgte, der Baubeginn Mitte Juli 1999.
Schlechtes Wetter zum Richtfest am 17. Februar 2000, in der Mitte Verwaltungsleiterin Anneliese Kraus.
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gewachsen ist, entsprechend der Erweiterung 
des Leistungsspektrums. Nach der Wende 
war durch die Inbetriebnahme der neuen Ra-
dionuklidstation die Einstellung von neuem 
Personal nötig.
Wie empfanden Sie die Zusammenarbeit 
mit Ihren Mitarbeitern?
Wir waren eine sehr gute miteinander arbei-
tende Gemeinschaft, ein Kollektiv, wie das 
früher hieß. Ich denke, dass die Zusammen-
arbeit hervorragend war. Wir haben auch viel 
in der Freizeit miteinander unternommen. Es 
gab Tendenzen, alle Physiker am Klinikum 
unter ein Dach zu bringen. Dagegen haben 
wir uns vehement widersetzt, weil ich den 
Physiker ständig vor Ort brauche: wenn et-
was am Gerät nicht stimmt oder Qualitäts-
kontrollen durchgeführt werden müssen. 
Auch ein Chemiker ist unverzichtbar. Wir sind 
außerordentlich auf die Naturwissenschaftler 
angewiesen, und diese tragen gleichberech-
tigt Verantwortung.
War das Unglück von Tschernobyl auch für 
Ihr Team eine Zäsur?
Nach dem Reaktorunglück von Tschernobyl 
1986 wurde auch die Abteilung für Nuklear-
medizin beauftragt, ihre Fachkompetenz in 
die Einschätzung der Folgen der radioaktiven 
Verseuchung in der DDR einzubringen. Zu-
nächst galt es, der allgemeinen Verunsiche-
rung entgegenzuwirken. Die Situation in der 
DDR war günstig, da die Belastung gar nicht 
so groß war. Konkret galt unsere Fürsorge den 
Kraftfahrern, die zur Zeit des Unglücks in der 
Nähe von Tschernobyl waren. Durch die Mes-
sung des in der Schilddrüse gespeicherten 
radioaktiven Jods konnten wir die Belastung 
Im Oktober 1998 konnte Doppelkopfkamera E.CAM von 
Siemens in Betrieb in genommen werden. 
einschätzen. Bei keinem der Fahrer konnten 
wir kritische Werte nachweisen. Allerdings 
mussten die Luftfilter, die Jod angereichert 
hatten, bei uns abklingen.
Herr Dr. Sandrock, schildern Sie bitte  die 
Arbeit in der Klinik für Nuklearmedizin.
In der Regel ist es so, dass am Anfang mit dem 
Patienten über die Untersuchung gesprochen 
wird, dann bekommt er eine radioaktive Sub-
stanz gespritzt, und danach muss er warten, 
bis sich die Substanz in dem jeweiligen Organ 
verteilt hat. Die medizinisch-technisch radio-
logische Assistentin macht dann ihre Aufnah-
men. Häufig ergeben sich noch bestimmte Zu-
satzaufnahmen oder der Patient muss wieder 
kommen, nachdem er etwas gegessen oder 
abgeführt hat. Der Arzt schaut sich die Ergeb-
nisse zwischendurch an, und man sieht sich 
auch gemeinsam am Bildschirm die Auswer-
tung an, wie die Stoffwechselfunktion des Pa-
tienten je nach Organ ist, zum Beispiel Schild-
drüse, Herz oder Knochen. Der Physiker wird 
gebraucht, um bestimmte Sicherheits- und 
Qualitätsstandards der Geräte vorzuhalten 
und der Chemiker, die Chemisch-technischen 
Assistenten und Chemieingenieure werden ge-
braucht, um die radioaktiven Substanzen zu-
zubereiten oder die Qualität des radioaktiven 
Arzneimittels sicher zu stellen.
Welche Besonderheiten gibt es noch?
Anders als beispielsweise der Chirurg, der auf 
wenige, wie unter anderem den Anästhesisten 
„hören“ muss, sollen die Ärzte der Nuklearme-
dizin nicht nur intern teamfähig sein, sondern 
auch extern. Wir sind immer Dienstleister für 
andere Fächer, und dies zieht sich durch die 
ganze Medizin. Wir machen für die Lungenkli-
nik Lungenszintigramme, für die Kardiologie 
Herzszintigramme, wir fertigen für alle Diszipli-
nen Schilddrüsenszintigramme, und wir erstel-
len für die Tumoreinrichtungen zum Beispiel 
Knochenszintigramme. Wir müssen als Nukle-
armediziner mit allen Fächern kommunizieren 
können. Autonom sind wir nur bei der nukle-
armedizinischen Therapiestation. Wir haben 
pro Jahr etwa 10000 Diagnostikpatienten und 
1000 Therapiepatienten. Bei den Diagnostik-
In alten Zeiten: Das Team der Klinik für Nuklearmedizin im Jahr 1984 in der Gründungsphase, Prof. Döge in der Bildmitte.
          Fotos: Archiv/Klinik für Nuklearmedizin/privat/Trauf/Kreißig
Eine Kapsel mit einer radioaktiven Substanz zur Behandlung.
patienten sind wir überwiegend Dienstleister 
entweder für andere Fächer im Haus oder für 
niedergelassene Kollegen. Bei den Therapiepa-
tienten, meistens Schilddrüsenpatienten, sind 
wir die federführende Disziplin und führen die 
gesamte Behandlung durch.
Wo lagen in Ihrer Zeit am Klinikum  
die technischen Neuerungen?
Wir haben einen Förderantrag für ein PET-CT 
gestellt. Diese PET-CT ist ein Kombinationsge-
rät aus Positronen-Emissions-Tomographie, 
also einer nuklearmedizinischen Methode zur 
empfindlichen Tumorstoffwechsel-Darstellung 
und einem Computertomographen. Das heißt, 
ich kann den Tumor, den ich beim nuklearme-
dizinischen Verfahren „leuchten“ sehe, direkt 
mit der Anatomie der CT-Aufnahme überein-
ander lagern und kann zu operierende Tumo-
re dem Chirurgen zeigen. Erwähnenswert ist 
auch die neue Ergometrieeinheit.
Wurden auch neue Fragestellungen zur 
Diagnostik in der Klinik für Nuklearmedizin 
aufgenommen?
Die Behandlung von Lymphdrüsenkrebs mit 
radioaktiven Antikörpern hat Prof. Döge be-
gonnen. Es gibt zwei Kliniken, die weltweit 
die meisten Patienten behandelt haben: Das 
ist einmal die Charité in Berlin und eben 
Chemnitz. Neue Entwicklungen sind die Ver-
besserung der Diagnostik von Parkinson und 
Demenz mit nuklearmedizinischen Methoden 
und zum anderen die Diagnostik und Be-
handlung von Krebs mit radioaktiven Stoff-
wechselsubstanzen und Antikörpern. 
Interview: Daniel Trauf
Praktikant Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Der Anbau für die Klinik für Nuklearmedizin am Kom-
plement in der Flemmingstraße 2.
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 Erstmals kam jetzt bei einem Patienten der 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre 
Chirurgie am Klinikum Chemnitz eine neue 
Methode – die Hochfrequenzthermoablation 
(HFTT) – zur Therapie eines bösartigen Tu-
mors der Lunge zum Einsatz. Gemeinsam mit 
dem ausgewiesenen Experten und Radiologen 
Prof. Stroszczynski vom Universitätsklinikum 
Dresden gelang es einem thoraxchirurgischen 
Team um Chefarzt Dr. Seifert und einem ra-
diologischen Team um Chefarzt Dr. Volkmar – 
bei der Premiere vertreten durch Facharzt Dirk 
Danowski – unseres Instituts für Diagnosti-
sche Radiologie einen wiederkehrenden bös-
artigen Tumor der Lunge bei einem Patienten 
durch einen „Nadelstich“ zu therapieren.
Live-Aufnahmen mittels CT
Dabei wurde mittels Live-Aufnahmen eines 
Computertomographen eine kleine Spezial-
nadel in den bösartigen Tumor eingeführt und 
durch einen Hochfrequenzstrom sowie die da-
durch erzeugte Wärme der Tumor schrittweise 
zerstört. Der Patient benötigte keine Narkose, 
und die gesamte Prozedur dauerte nur etwa 
eine Stunde. „Wir sind sehr froh darüber, die-
se moderne Methode ausgewählten Patienten 
nun auch in Chemnitz anbieten zu können. 
Die enge interdisziplinäre Zusammenarbeit 
am Klinikum speziell bei Patienten mit einem 
Lungentumor macht dies möglich“, so Dr. 
Sven Seifert, Chefarzt unserer Klinik für Tho-
rax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie.
Begrenzt auf 
bestimmte Patienten
Der Einsatz der Hochfrequenzthermoablation 
bleibt zunächst auf jene Patienten beschränkt, 
für die eine Operation nicht oder nicht erneut 
in Frage kommt. „Die einzige, mit einer mög-
lichen Heilung verbundene Therapie bei bös-
artigen Lungentumoren bleibt jedoch unver-
ändert die Operation. Bei Patienten, die für 
eine Operation nicht geeignet sind, sind eine 
Chemotherapie oder Bestrahlungstherapie 
mögliche Behandlungsoptionen. Mit dieser 
neuen Methode lässt sich nun ein einzelner 
Tumor direkt zerstören und so unter Kontrolle 
halten. Umgebendes gesundes Gewebe oder 
der gesamte Organismus werden dabei nicht 
geschädigt“, so das Ärzteteam.
Forschungsprojekt 
für Lasertherapie
„Damit können nun auch Patienten behan-
delt werden, denen wir bisher keine Thera-
pie mehr anbieten konnten“, fasst Chefarzt 
Dr. Seifert zusammen. Alle modernen auch 
minimal-invasiven operativen Verfahren ein-
schließlich der Laseroperation kommen bei 
der Behandlung von jährlich über 600 Pa-
tienten in der Thoraxchirurgie zum Einsatz. 
Das Team um Chefarzt Seifert will nun noch 
einen Schritt weiter gehen: Innerhalb eines 
Forschungsprojektes wollen die Ärzte auch 




Innovative Methode zur Lungentumortherapie erstmals am Klinikum Chemnitz eingesetzt
Die Spezialnadeln zu dieser Therapiemethode. 
Prof. Stroszczynski während des Eingriffs am Computertomographen.                                           Fotos (3): Klinik
Das OP-Team: Prof. Dr. med. Christian Stroszczynski vom Institut und Poliklinik für Radiologische Diagnostik am 
Universitätsklinikum der TU Dresden, Dr. med. Sven Seifert, Chefarzt der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovas-
kuläre Chirurgie, Facharzt Dirk Danowski vom Institut für diagnostische Radiologie und Oberarzt Marian Klenske 
von unserer Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie (v. l.).
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Neuerungen und Therapieoptionen 
Arzt-Patienten-Seminar Chronisch entzündliche Darmkrankheiten
 Mitarbeiter der Klinik für Innere Medi-
zin II führten am 12. März 2009 das jähr-
lich stattfindende Arzt-Patienten-Seminar 
„Chronisch entzündliche Darmkrankheiten“ 
durch. Rund 100 Patienten und behandeln-
de Ärzte fanden sich im Hörsaal des Dr.-
Panofsky-Hauses im Klinikum Chemnitz ein
Immunsuppressivum 
Azathioprin
Nach der Eröffnung durch Chefarzt Prof. 
Dr. Ulrich Stölzel widmete sich Fachärztin 
Jana Brand Fragen der oft jungen Patienten 
zu Kinderwunsch und Schwangerschaft. In 
Ihrem Vortrag nahm die Therapie mit dem 
Immunsuppressivum Azathioprin einen gro-
ßen Raum ein, die heute bei der Schwanger-
schaft nicht mehr beendet wird, wenn ein 
schwierigerer Krankheitsverlauf ohne diese 
Medikation zu erwarten ist. Eine ausführli-
che Aufklärung des Patienten ist dazu nötig, 
da es hierfür keine Zulassung gibt.
Antikörpertherapie mit 
Tumornekrosefaktor
Anders sieht es in der Regel bei der Antikör-
pertherapie mit Tumornekrosefaktor Antikör-
pern aus (TNF-AK), die beendet werden soll. 
Etwa die Hälfte der Patienten mit Mb. Crohn 
und Colitis ulcerosa benötigen im Krank-
heitsverlauf jedoch keine immunsuppressive 
Therapie. Diese Patienten sehen wir in der 
Klinik kaum, wie Oberarzt Dr. Volkmar Hempel 
in seinem Vortrag hervorhob. Wir haben viel-
mehr Kontakt zu Patienten, die häufig Pred-
nisolon benötigen und Immunsuppressiva wie 
Azathioprin oder Methotrexat erhalten. Diese 
Präparate stellen in der Langzeittherapie bei 
Patienten die auf Prednisolon unzureichend 
ansprechen (steroidrefraktärer Verlauf) oder 
bei Reduktion der Dosis mit Krankheitsver-
stärkung reagieren (steroidabhängiger Ver-
lauf) eine echte Bereicherung dar. Dennoch 
sind etwa 10 % der Patienten auch damit 
nicht ausreichend behandelt. Das trifft auch 
auf Patienten mit Fisteln zu, deren Lebens-
qualität oft erheblich eingeschränkt ist.
Wirksame Präparate
Hier stellen TNF-AK wie Infliximab oder 
Adalimumab eine neue sehr wirksame 
Therapieoption dar. Große Erfahrung besit-
zen die Rheumatologen bereits mit diesen 
Präparaten bei der Behandlung des echten 
Rheumas. Die TNF-AK können heute als die 
wirksamste Therapieoption bei der Behand-
lung von chronisch entzündlichen Darm-
krankheiten angesehen werden. Vorausset-
zung ist die sorgfältige Auswahl der dafür 
geeigneten Patienten, da auch erhebliche 
Nebenwirkungen entstehen können. Oppor-
tunistische Infektionen, chronische Hepati-
tis B und C sowie die Tuberkulose wie auch 
kleine Abszesse müssen unbedingt ausge-
schlossen werden. Für die Tuberkulose gilt 
dies auch für die latente Infektion, von der 
der Patient nichts merkt. Röntgen, Hauttest 
und neue serologische Untersuchungen 
werden dabei eingesetzt. Etwa 70% der Pa-
tienten profitieren langfristig von der TNF-
AK Behandlung.
Gallengangsveränderungen 
bei chronisch entzündlichen 
Darmkrankheiten
Im abschließenden Vortrag ging Oberarzt Dr. 
Wieland Baronius auf Gallengangsverände-
rungen ein, die mit chronisch entzündlichen 
Darmkrankheiten assoziiert sind. Danach 
beantworteten die Referenten eine reich-
liche Stunde Fragen zu den Vorträgen und 
den Krankheitsbildern.
Die Veranstaltung zeigte wieder eindring-
lich, welch hoher Betreuungsbedarf bei 
chronischen, bisher noch nicht heilbaren 
Erkrankungen vorliegt, so dass wir die Ver-
anstaltungsreihe auch im nächsten Jahr 
fortsetzen werden.               
 (VH)
Dr. Wieland Baronius bei seinem Vortrag; rechts in der ersten Reihe seine Kollegen Dr. Volkmar Hempel und Fachärztin Jana Brand.                                        Foto: kr
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 Die Klinik für Psychiatrie, Verhaltensme-
dizin und Psychosomatik unseres Klinikums 
gestaltete in guter Tradition auch in diesem 
Jahr wieder eine wissenschaftliche Veranstal-
tung, die sich insbesondere an die Helfenden 
und Betreuenden unserer Patienten, sowohl 
im ehrenamtlichen als auch im professio-
nellen Bereich, richtete. Eingeladen waren 
zudem natürlich Ärzte und Mitarbeiter aller 
Berufsgruppen unseres Hauses, niedergelas-
sene Kollegen und Richter der umliegenden 
Amtsgerichte sowie des Landgerichts Chem-
nitz. Der Tag war uns gleichzeitig Gelegenheit, 
unseren ehemaligen Chefarzt der Nervenklinik 
Chemnitz, Herrn Dr. Voigt, einzuladen und da-
mit sein 75-jähriges Jubiläum zu würdigen.
Suizidalität als störungs-
übergreifendes Phänomen
Einleitend stellte Dr. Barth mit dem Thema 
„Suizidalität als störungsübergreifendes 
Phänomen“ ein medizinisches Schwerpunkt-
thema zur Diskussion, woran sich der juristi-
sche Vortrag von Herrn Leppert, Richter am 
Amtsgericht Chemnitz, zur Frage der Unter-
Tag des Betreuers 2009
Wissenschaftliche Veranstaltung der Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik
bringung und richterlichen Erlaubnis medizi-
nischer Maßnahmen bei lebensbedrohlichen 
Zuständen anschloss, was bei den rund 70 
Teilnehmern sehr gespannt aufgenommen 
wurde. Schließlich gelang es Oberarzt Dr. 
Frank Postrach sehr eindrücklich, die ethi-
schen und juristischen Probleme und Gren-
zen modernen medizinischen Handelns im 
Kontext zur subjektiven Entscheidungsfrei-
heit und freien Willensbildung von Patienten 
darzustellen. Gerade im psychiatrischen All-
tag, jedoch nicht nur dort, geraten Helfer und 
medizinisches Personal, genauso wie Betreu-
er und Juristen oft an Grenzbereiche, weshalb 
auch dieses Thema auf hochgespanntes In-
teresse im Auditorium stieß.
Drei Workshops
Nach einer kurzen Kaffeepause wurden durch 
Herrn Richter Leppert, Dr. Barth und Dr. Rein-
hold drei Workshops angeboten, wobei insbe-
sondere praktische Themen im Kontext zu den 
medizinischen, psychiatrischen und juristi-
schen Grundlagen der jeweiligen Entschei-
dungen und unter intensiver Einbeziehung der 
Workshopteilnehmer, nicht zuletzt anhand von 
mitgebrachten praktischen Beispielen, disku-
tiert wurden. Am späten Nachmittag endete 
die Veranstaltung, wobei sich die Organisa-
tion und Durchführung auch in diesem Jahr 
wieder lohnten. Sowohl das mitgenommene 
Wissen als auch die Möglichkeit zum inter-
disziplinären und interkollegialen Austausch 
zwischen den verschiedenen Berufsgruppen 
wurden wieder sehr positiv vermerkt, um eine 
Weiterführung im nächsten Jahr ist gebeten.
Dank an den 
ehemaligen Chefarzt
Für alle schon länger im Haus Tätigen war 
es zudem eine große Freude, unseren ehe-
maligen Chefarzt der Nervenklinik persönlich 
begrüßen zu dürfen, aus seinem reichen Er-
fahrungsschatz schöpfen und ihm die gebüh-
rende Anerkennung zu seinem Ehrentag im 
Dezember nachträglich erweisen zu können.
(TB)
 Unter dieser Überschrift veröffentlichte 
die Ratgeber-Redaktion der Tageszeitung 
Freie Presse am 9. März 2009 einen Bericht 
über Schlafstörungen. Der darauf zum Pati-
entenforum „Schlafapnoe erkennen, behan-
deln, damit umgehen“ erschienene Perso-
nenkreis war überwältigend: Die Kapazität 
unseres Festsaal im Klinikkomplex Bürger-
straße/Küchwald reichte nicht aus, und so 
wurde die Veranstaltung vom 19. März 2009 
sechs Tage darauf wiederholt.
Der fachlich überzeugende Vortrag von 
Fachärztin Eva Dörfel von der Gesellschaft 
für ambulante Schlafmedizin am Klinikum 
Chemnitz regte zu ausführlicher Diskussion 
von Patienten und „Neulingen“ an. Der Bei-
tritt von fünf neuen Mitgliedern zur Selbst-
hilfegruppe „Schlafapnoe“ spricht für die 
fachliche Kompetenz und Qualität des Vor-
trages von Eva Dörfel.
Wer sich morgens unausgeschlafen fühlt, 
unter Kopfschmerzen und Verspannungen 
leidet, sich ständig tagsüber müde fühlt und 
mehrmals einnickt, sollte als Ursache dafür 
Schlafapnoe in Betracht ziehen. Nach einer 
Diagnose mittels Schlafapnoe-Screening-
Gerätes kann die Überweisung in das Schlaf-
Schnarchen allein ist nicht schädlich
Schlafapnoe gefährdet Herz und Gehirn durch Atemaussetzer
labor erfolgen. Schätzungsweise 4 Prozent 
der Deutschen leiden unter Schlafapnoe.
Die Selbsthilfegruppe steht jedem von 
Schlafstörungen Betroffenen für eine erste 
Kontaktaufnahme und Gespräche zur Verfü-
gung. Zögern Sie nicht, sich an den Sprecher 
der Chemnitzer Regionalgruppe des Vereins 




Fachärztin Eva Dörfel von unserer Gesellschaft für Schlafmedizin und Thomas Holeczek von der Selbsthilfegruppe 
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 Nach 40 Jahren aktiven Berufslebens 
war der 31. März 2009 der letzte Arbeitstag 
für Frau Angela Winkler.
Frau Winkler begann ihre Tätigkeit zunächst 
am Standort Küchwald. Am 10. Dezember 
1981 wurde anlässlich des Tages des Ge-
sundheitswesens ein neues Krankenhaus in 
Karl-Marx-Stadt eingeweiht, der „Neubau“. In 
diesem Neubau war auch die Intensivstation 
N 038 integriert. Frau Winkler gehörte zu dem 
Fachpersonal, das hauptsächlich aus den ver-
Auch Prof. Dr. Ulrich Stölzel, Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin II, ließ es sich nicht nehmen, Angela 
Winkler persönlich zu verabschieden:
Pflegedienstleiterin Ute Ziesche bedankte sich bei 
Angela Winkler.                 Fotos (2): Gewinner
Ein erfolgreiches Berufsleben vollendet sich
Schwester Angela Winkler tritt in den wohlverdienten Ruhestand
schiedenen Kliniken des 1968 gegründeten Be-
zirkskrankenhauses zusammengezogen wurde. 
Frau Winkler wurde als Fachkrankenschwester 
und stellvertretende Stationsschwester dieser 
Abteilung eingesetzt.
1991 übernahm sie die pflegerische Leitung 
der Station. Mit großem Verantwortungsbe-
wusstsein, viel Engagement, Konsequenz 
und Zuverlässigkeit führte sie ihre Station. 
Auch bei Umbaumaßnahmen und den damit 
verbundenen Umzügen verstand sie es ihre 
Mitarbeiter zu motivieren. Schwester Angela 
Winkler war ihren Mitarbeitern gegenüber 
jederzeit ein Vorbild.
Die Krankenhausleitung bedankt sich be-
sonders für die geleistete Arbeit als Stati-
onsleitung. Wir wünschen Frau Winkler viel 
Gesundheit und dass sie ihren zahlreichen 
Interessen nachgehen kann. 
Ute Ziesche
Pflegedienstleiterin Flemmingstraße 2/4
 Mit Bestürzung mussten wir vom Tode 
von Herrn San.-Rat. Dr. med. Heinz Böttrich 
erfahren. 
Unser Haus verband mit ihm über Jahrzehn-
te eine ideelle und praktische Kooperation, 
die wir bis in die jüngste Vergangenheit 
pflegen konnten. Unabhängig der politi-
schen Systeme stand für Herrn San.-Rat. Dr. 
med. Heinz Böttrich immer der Mensch im 
Mittelpunkt. So konnte er seinerzeit schwie-
rige Vorhaben wie die Etablierung der Kran-
kenhausseelsorge am Bezirkskrankenhaus 
Karl-Marx-Stadt durch seine Autorität und 
gegen politische Widerstände schließlich zu 
einem Erfolg führen.
In erster Linie wirkte als er HNO-Facharzt 
und stand – getreu seines christlichen 
Glaubens und seinem abgelegten Eid als 
Arzt – unermüdlich im Dienste seiner Mit-
menschen. Beruflich unabhängig widmete 
er sich pflichtbewusst der Medizin und war 
bereits als praktizierender Arzt eine Legende 
in Chemnitz.
San.-Rat. Dr. med. Heinz Böttrich 
verstorben 
Als Politiker gestaltete Herr San.-Rat. Dr. 
med. Heinz Böttrich nach der Wende im 
Sächsischen Landtag das Gesundheitswe-
sen im Freistaat Sachsen mit. Wir wissen, 
dass sich Herr San.-Rat. Dr. med. Heinz Böt-
trich auch in der Funktion als Abgeordneter 
wie 1. und 2. Alterspräsident des Landtages 
in Dresden mit der ihm eigenen Effektivität 
und gewinnenden Art für die notwendige Er-
neuerung der Krankenhäuser eingesetzt hat.
Viele seiner wichtigen Ratschläge und Hin-
weise haben in unser Unternehmen Ein-
gang gefunden. Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz gGmbH 
werden das Andenken und Vermächtnis von 
Herrn San.-Rat. Dr. med. Heinz Böttrich in 
Ehren halten.
















Die 33 Fragen mit Hans Zippert
 Klinoskop stellt die 33 Fragen. 
Ja, dieser Idee liegt die legendäre (und 
längst eingestellte) Interview-Reihe 100 
Fragen an… von Moritz von Uslar für 
das Magazin der Süddeutschen Zeitung 
zugrunde. Wir beschränken uns auf das 
Drittel, gefragt bleiben wie beim Original 
schnelle, kurze und prägnante Ant-
worten – gern ironisch und cool. Und 
man darf ausnahmsweise auch mit 
„Weiter.“ antworten.
Hans Zippert war acht Jahre beim west-
deutschen Satireschlachtschiff Titanic, von 
1990 bis 1995 als Chefredakteur. In seine 
Amtszeit fiel das berühmte Titelbild mit dem 
grinsenden Björn Engholm in der Genfer 
Hotelbadewanne – ähnlich wie einst Uwe 
Barschel. „Sehr witzig, Herr Engholm“ lau-
tete die Hauptzeile. Der Titel ist längst ein 
Klassiker, aber die Zeitschrift selbst lande-
te nach dem von Engholm angestrengten 
Verfahren am Rande des Konkurses. Seit 
über zehn Jahren ist Hans Zippert auf ei-
gene Rechnung unterwegs. Von Montag bis 
Sonnabend veröffentlicht er seit 1999 in der 
Tageszeitung Die Welt seine oft sehr komi-
sche Kolumne Zippert zappt. Regelmäßig 
schreibt er auch für Cicero, Geo-Saison und 
die Funk Uhr.
Unlängst erschien sein neues Buch Die 55 
beliebtesten Krankheiten der Deutschen: Im 
Selbstversuch getestet. „Ein unersetzliches 
Nachschlagewerk und Pflichtlektüre für 
alle Deutschen, die wissen wollen, welche 
Krankheit am besten zu ihnen passt“, so be-
wirbt der Verlag Klaus Bittermann sein Pro-
dukt. Als Hans Zippert im vergangenen Jahr 
im Flemming Stargast der Reihe Dialog und 
Dinner war, baten wir ihn zu den 33 Fragen. 
Diese Offerte konnte er nicht ausschlagen.
Welche Chemnitz-Klischees haben Sie über 
die Jahre mal genutzt? In den 90ern wurde 
die Stadt ja oft etwas lächerlich gemacht…
Ich hab’ immer sehr gern den Namen Karl-
Marx-Stadt benutzt… Das ist einfach ein 
schöner Name, grundsätzlich gesehen.
Das hätten Sie sicher nicht gedacht, dass 
Chemnitz so ein Krankenhaus hat?
Nun, ich hatte zunächst nicht damit 
gerechnet, dass Chemnitz überhaupt ein 
Krankenhaus besitzt…
Er will gleich bei der ersten Antwort iro-
nisch sein.
Aber die Aussicht aufs Erzgebirge…
Ja, das ist großartig. Hier lohnt sich Krank-
sein tatsächlich.
Klappern Sie jetzt eigentlich alle deutschen 
Krankenhäuser mit Ihrem neuen Buch ab?
Ich hoffe, dass sich das irgendwie ermögli-
chen lässt. Ich hab’ auch so einige Sachen, 
die gerichtet werden müssen, von daher 
würde sich das anbieten.
Er hat offenbar keine Ahnung, wovon er 
redet: Es gibt 2100 Krankenhäuser in 
Deutschland, ein Irrsinn.
Schon mal im Krankenhaus gewesen – als 
Patient?
Das letzte Mal – glaube ich – im Alter von 
sechs Jahren.
Aber reden wir frei heraus: Ihre ganz 
persönliche Lieblingskrankheit?
Meine persönliche Lieblingskrankheit? Im 
Prinzip die, an der ich gerade leide. Das ist 
dann mein Favorit.
Welche Krankheit empfiehlt sich für einen 
Profiautor?
Größenwahn, nehme ich mal an.
Warum gehen die Deutschen so gern zum 
Arzt – weil die so nett sind?
Nett, nein, das wohl nicht. Sie gehen so 
gern zum Arzt, weil da endlich mal jemand 
mit ihnen redet und ihnen zumindest ein 
paar Minuten zuhört.
Wundervoll. Das müssten die Kassen mal 
genauer analysieren.
Wie finden Sie Dr. House?
Bin kein regelmäßiger Zuschauer der Serie. 
Auf die Dauer kommt er mir ein bisschen 
manieriert vor. Aber so alle vier Wochen kann 
man sich das ganz gut angucken, glaube 
ich.
Generieren Sie Ideen für Texte im Warte-
zimmer, Sie wissen schon: herumliegende 




Meine Lieblingszeitschrift ist Mojo, eine eng-
lische Musikzeitschrift für den älteren Herrn.
Die kennt doch niemand. 
Lesen Sie als WELT-Autor jeden Tag die 
gesamte Ausgabe?
Nein.
Er macht uns nichts vor: Jeden Tag die WELT 
– das würde kein Mensch aushalten.
Ihre Lieblingsillustrierte deutschen 
Fabrikats?
Ich lese eigentlich überhaupt keine Illustrier-
ten mehr... Ich könnte mir aber vorstellen, 
dass es GALA sein könnte, aber dafür bin ich 
dann doch zu wenig in Wartezimmern.
Ich versuche, Zippert noch für die BUNTE zu 
begeistern, aber das schlägt er ab.
Hans Zippert sieht eigentlich auf jedem Foto gleich aus 
– auch auf dem Dach unseres Anbaus an der Flem-
mingstraße 2. Aber man beachte seine roten Schuhe. 
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Sie müssen durch Ihre Rubrik Zippert zappt 
faktisch jeden Tag witzig sein? Wo liegt der 
Trick?
Das ist ganz schwer zu beantworten, ich 
weiß auch gar nicht, ob das jeden Tag 
klappt. Es ist einfach eine Art Arbeitsauf-
fassung, eine gewisse Routine.
Ist mitunter Alkohol im Spiel?
Nie.
Oh, man glaubt es nicht.
Noch auf der Schreibmaschine getextet?
Angefangen habe ich auf der Schreibma-
schine. So richtig hab’ ich sogar hand-
schriftlich angefangen, aber ich kann 
meine eigene Schrift dann nicht lesen…
Kennen Sie noch jemanden, der konsequent 
die Schreibmaschine nutzt?
Eckhard Henscheid.
Warum haben Sie die Titanic nach acht 
Jahren verlassen – wurden Sie gefeuert?
Ich wollte mal sehen, wie das im wirkli-
chen Leben ist. Ich wollte einfach wieder 
mal, wie man so schön sagt – und das 
können Sie sicher gut verstehen – Grenzen 
spüren…
Woher kennt Zippert meinen Job?
Was lernt man so auf der Titanic?
Man lernt, vor nichts Respekt zu haben und 
tatsächlich weiterzugehen, als man sich 
das jemals vorher hat vorstellen können.
Haben Sie sich über den Henri-Nannen-
Preis gefreut – der ja eine geradezu 
illustre Jury hat?
Ja unbedingt. Ich meine 5000 steuerfrei…
Wieso steuerfrei?
Preise sind immer steuerfrei.
Sie leben angeblich in Oberursel. Ist das 
nicht ziemlich langweilig?
Ja, das ist sehr langweilig, aber das ist 
auch das, was ich an Oberursel schätze.
Er könnte jetzt ja sagen, dass Chemnitz ja 
auch langweilig ist – macht er aber nicht.
Wo haben Sie die Idee mit den 55 belieb-
testen Krankheiten geklaut?
Die Idee hab’ ich nirgendwo geklaut. Den 
Titel habe ich einfach auf eine ziemlich 
unzusammenhängende Menge von Texten 
obendrauf gesetzt, damit die so eine Art 
roten Faden bekommen. Sonst hätte es 
nämlich keiner gedruckt.
Seine Antwort habe ich schon im Internet 
gelesen. Aber Zippert kennt seine Verlags-
pappenheimer: Mit so einem Titel hat er die 
Lektoren sofort an der Angel. 
Wie oft schon Klageandrohungen für Texte 
erhalten?
Klageandrohungen…? Seit ich bei der Tita-
nic weg bin, eigentlich keine mehr. Ich weiß 
nicht genau, was die WELT da immer am 
Hals hat, die halten das glücklicherweise 
von mir fern.




Je nach dem. Meistens nicht lange 
ausgehalten.
Wie schnell kann einem Satire auf die 
Nerven gehen?
Sehr schnell.
Wie sehr kann man Mario Barth gefressen 
haben?
Mario was?
Zippert sammelt skurrile Diaserien, wie man bei seiner ironisch gehaltenen 
Lesung im Restaurant Flemming unschwer erkennen kann. 
Der Ausblick hat Zippert übrigens gefallen.                                         Fotos (4): Kreißig
Mario Barth, diesen etwas seltsamen 
Berliner Komiker, der auch ein Stadion mit 
Zuschauern voll bekommt.
Ich weiß fast gar nicht, was er macht. Aber 
wenn er ein Stadion voll bekommt, dann 
wird er auch Profi sein.
Er kneift ein bisschen. Oder kennt er ihn 
wirklich nicht?
Wie halten Sie es mit dem immer noch 
extrem ostdeutschen Eulenspiegel?
Hab’ ich schon lange nicht mehr reinge-
guckt. Seit ich nicht mehr bei der Titanic 
bin, liegt er mir nicht vor. Kann ich nichts 
dazu sagen.
Scheint ihn also nicht zu interessieren, die 
ostdeutsche Satire.
Seit wie vielen Jahren kann man in 
Deutschland mit Satire so richtig Kohle 
machen?
Das muss noch kommen, diese Zeit.
Wie viele Bücher schon verkauft? 100.000?
Nie im Leben. Obwohl: Da kommt nämlich 
hinzu, dass ich irgendwann mal das Film-
buch für das Kleine Arschloch geschrieben 
habe, das ging wahnsinnig gut. Mit dem 
Buch kommen wir vielleicht tatsächlich an 
die 100.000 ran.
Warum müssen Autoren immer Bücher mit 
ihren schon anderweitig gedruckten Ge-
schichten veröffentlichen – Ego oder Geld?
Beides. Das hat mit dem Geltungstrieb 
zu tun, und was man nicht zwischen zwei 
Buchdeckeln hat, das existiert auch nicht.
Interview: Uwe Kreißig
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 Chefarzt Dr. Dietmar Müller als Kinder-
arzt, Chefarzt Dr. Dietmar Müller als Gene-
tiker? Wo hört der eine Müller auf, wo fängt 
der andere an?
Diese Trennung ist nur administrativ mög-
lich, indem man Leiter der Neonatologie 
und Leiter eines Institutes für Medizinische 
Genetik ist. Im wirklichen Leben ist eine 
derartige Trennung nicht möglich, ja sogar 
vielleicht gefährlich.
Die Klinische Genetik 
erwuchs aus der Klinik
Insbesondere die Klinische Genetik erwuchs 
eben aus der Klinik, und welche Fachrich-
tung ist geradezu prädestiniert dafür? Die 
Kinderheilkunde. Jeder werdende Arzt wird 
während seiner Ausbildung mit genetischen 
Krankheitsbildern konfrontiert. Je nach Auf-
Ein genetischer Wanderprediger
Verabschiedung von Chefarzt, Kinderarzt und Genetiker Dr. med. Dietmar Müller im 
Februar diesen Jahres – Eine Erinnerung von Dr. Albrecht Kobelt
fassung sind diese Krankheiten dann „Exo-
ten“, seltene Dinge, fast Kuriositäten – ein 
Randgebiet, ein kleines Rinnsal im Strom 
des gesamten Fachgebietes. Doch wenn 
man die vielen angesprochenen Rinnsale 
der einzelnen Gebiete zusammenfasst, wird 
ein Fluss daraus, ja geradezu ein Ozean.
Diese eigentliche Einheit von Klinik und kli-
nischer Genetik konnte Herr Chefarzt Müller 
in einzigartiger Manier darstellen, ja gera-
dezu vorleben. Jeder Ausbildungsassistent, 
der in der Säuglingsklinik Dienst tat - immer 
mit einem Facharzt im Haus als Hintergrund 
– kann sich an die zum Teil turbulenten, an-
strengenden Dienste erinnern – besonders, 
wenn Herr Dr. Müller den Hintergrund stellte. 
Wenn Ruhe auf den Stationen war, wurden 
von ihm Syndrome gezeigt – per Dia oder 
Foto, beschrieben, verglichen mit Publika-
tionen, die per Post – damals verbotener-
weise – als Sonderdrucke den Briefkasten 
von ihm füllten. Es war nicht so, dass Bilder 
nur gezeigt wurden, nein, die ganzen Um-
stände, die zur Diagnosestellung führten, 
und waren es auch nur die Theorien, die in 
den jeweiligen Familien kursierten, wurden 
geradezu zelebriert. Aber – genau so prägt 
sich ein Syndrom eben besser ein. Nicht die 
Aufzählung der einzelnen Symptome ergibt 
ein Bild, sondern auch die Darstellung des 
gesamten Kindes und der familiären Um-
gebung. Einige Kollegen werden dies unter 
dem Begriff Anamnese wohl noch kennen.
Die besondere Situation 
während der Dienste
Aber noch einmal zu der Situation während 
der Dienste. Natürlich konnte nicht jeder 
Assistent diese Leidenschaft teilen, nur bei 
wenigen schlug der Funke über, in diesem 
Gebiet einmal arbeiten zu wollen. Aber seine 
mitreißende Art, seine lebendige Erzählwei-
se hat zumindest den Eindruck hinterlas-
sen, dass bei Fehlbildungen immer nach 
einer Ursache gesucht werden sollte.
Herrn Dr. Müllers Sicherheit in der Diagnose-
stellung bei genetischen Erkrankungen wie 
auch seine richtungsweisenden Gedanken 
sind ohne Zweifel beeindruckend, beruhen 
aber nicht auf reiner Intuition, sondern auf 
einer systematischen langen Arbeit, gepaart 
mit einem exorbitanten Erinnerungsvermö-
gen. Dies ermöglichte ihm, Zusammenhän-
ge zu erkennen, Verbindungen herzustellen, 
Theorien zu entwickeln.
Dieses Lernen machte Spaß
Das Lernen bei Herrn Chefarzt Dr. Müller 
machte Spaß, ungezählt sind die vielen 
Gespräche über Patienten, der Gedanken-
austausch, sei es während der täglichen 
offiziellen Besprechungen oder im persön-
lichen Gespräch. Wer mit ihm gearbeitet 
hat, wird mit dem Genetik-Virus infiziert. 
Fast zwangsläufig endet ein Gespräch, das 
im medizinischen Bereich angesiedelt ist, 
in der Genetik. Aber sollte jemand deshalb 
glauben, dass es für ihn keine anderen Ge-
sprächsthemen gibt, wird dieser schnell ei-
nes Besseren belehrt. Dies kann die Malerei, 
Mineralien, Pflanzen oder Geschichte sein, 
um nur einige zu nennen, in deren Gefilden 
er außerordentlich bewandert ist.
Die Mitarbeiter des Genetischen Institutes, 
das in Chemnitz viele Bezeichnungen hatte, 
denken gern an die Arbeit mit unserem Chef 
zurück. An alles wurde gedacht: Als das 
Zentrum für Humangenetik noch im Haus 
Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer Geschäfts-
führer der Klinikum Chemnitz gGmbH, hielt die Lauda-
tio auf Herrn Dr. Müller bei der offiziellen Verabschie-
dung durch das Unternehmen.
Prof. Dr. med. Stefan Mundlos vom Institut für Medizi-
nische Genetik der Charité Berlin sprach auf der Vor-
mittagsveranstaltung.
Prof. Dr. med. Peter Meinecke aus Hamburg 
gehörte zu den Festrednern.            Fotos (10): Fischer
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B der Frauenklinik in Gänze untergebracht 
war – also auch alle Dokumente, galt für 
den Brandfall: Zuerst die Dias und Bilder 
in Sicherheit bringen. Das war noch vor der 
Zertifizierung.
Verbindung zwischen 
der Klinik und dem 
zytogenetischen Labor
Die hier etwa anekdotenhafte Aufzählung 
soll aber nicht den Eindruck aufkommen 
lassen, dass die Arbeit nicht ernst genom-
men wurde - im Gegenteil. Herr Chefarzt Dr. 
Müller hat immer auf die Einheit und enge 
Verbindung zwischen der Klinik und dem 
zytogenetischen Labor geachtet. So wurden 
auch den nicht ärztlich tätigen Mitarbeitern 
Krankheitsbilder vorgestellt, genetische Zu-
sammenhänge erklärt und diagnostische 
Wege dargestellt. Diese Motivation spornt 
auch die mit der Klinik nicht vertrauten Mit-
arbeiter an.
Man hat ihn einmal als einen genetischen 
Wanderprediger bezeichnet. Sollte dies eine 
Kritik gewesen sein? Ihn jedenfalls hat die-
se Bezeichnung nicht gehindert, unermüd-
lich auf verschiedensten wissenschaftli-
chen und auch populärwissenschaftlichen 
Veranstaltungen aktiv zu sein. Man darf 
vermuten, dass auch jetzt noch kein Ende 
abzusehen ist.
Das weite Feld der Genetik
Herr Chefarzt, wir bedanken uns für Ihre 
Arbeit, für Ihre Mühe, die Sie sich mit uns 
gegeben haben, für Ihr Vertrauen. Das weite 
Feld der Genetik, auf dem Sie viele Spuren 
hinterlassen haben, wartet darauf, weiter 
beackert zu werden. Wir konnten lernen, 
wie das geschehen kann. Die genetische 
Beratung und Diagnostik in Chemnitz wird 
weiter bestehen, wieder einmal unter einem 
neuen Namen, aber, auch weiterhin in Ihrem 
Sinne. Vielen Dank.
Dr. med. Albrecht Kobelt
Praxis für Medizinische Genetik
Flemmingstraße 4 / Chemnitz
Oberärztin Dr. Ursula Liefke bedankte sich für die Mit-
arbeiter der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin.
Dietmar Nichterlein, Kaufmännischer Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz gGmbH, war es eine Freude, sich bei 
Herrn Dr. Müller für seine langjährige Arbeit zu bedanken.
Prof. Dr. med. Ute Hehr und Dr. Müller im Kollegengespräch.
Priv.-Doz. Dr. Thomas Scholbach, Chefarzt unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, dankte seinem kurz-
zeitigen Co-Chef Dr. med. Dietmar Müller herzlich.
Prof. Dr. med. Sigrid Tinschert (l.) vom Institut für Kli-
nische Genetik am Universitätsklinikum Dresden und 
Prof. Dr. med. Ute Hehr vom Zentrum für Humangenetik 
vom Regensburg gehörten zu den Referenten des Wis-
senschaftlichen Symposiums am 18. Februar 2009. 
24
Ein Gast aus Tomsk 
Prof. Dr. med Anatoly Karlov im Institut für Biomedizintechnik
 Im Februar besuchte Prof. Dr. med. Anatoly 
Karlov erneut das Institut für Biomedizin-
technik (Klinoskop berichtete in der Ausgabe 
3/08). Der Besuch war eigentlich für den Zeit-
Für eine Pause im Flemming blieb Prof. Dr. med. Anatoly Karlov noch etwas Zeit.                      Foto:Hansel
 Um den Patienten den Aufenthalt im 
Krankenhaus so angenehm wie möglich zu 
gestalten, bietet die Firma SIEMENS seit vie-
len Jahren die Nutzung eines persönlichen 
Telefons und eines Fernsehgerätes/Radio in 
den Patientenzimmern an. 
Mit dem persönlichen Telefon kann der 
Patient ohne Zuhilfenahme der Vermittlung 
anrufen und auch angerufen werden. An 
mehreren Kassenautomaten im Klinikum 
können sich die Patienten eine für die Nut-
zung notwendige Chipkarte kaufen. Dabei 
erhält er seine persönliche Telefonnummer 
und wählt die von ihm gewünschten Diens-
te aus. Ein Serviceteam steht den Patienten 
werktags von 8 bis 16 Uhr zur Verfügung. 
Diese Mitarbeiter helfen den Patienten bei 
der Bedienung, laden die Chipkarten auf 
und sind bemüht auftretende Probleme 
schnellstmöglich zu beheben. 
Nach der Sanierung im Haus Flemming-
straße 2 der Klinikum Chemnitz gGmbH sind 
alle Patientenbetten mit moderner Telefon- 
und Fernsehtechnik ausgestattet. Früher 
mussten sich mehrere Patienten gemeinsam 
ein Fernsehgerät teilen. Durch den Einsatz 
der neuen Technik hat jeder Patient einen ei-
genen modernen LCD-Fernseher am Bett und 
kann kostenlos 14 TV-Sender sowie 9 Radio-
Im direkten Kontakt zur Welt
SIEMENS erweitert das Angebot der Patiententelefone und Fernsehanlage am Klinikum
Sender nutzen. In jedem Patientenzimmer 
steht ein Internetanschluss über Netzwerk-
kabel zur Verfügung.
Gegenüber der Bibliothek, im Foyer, wurde 
ein neuer Internetraum mit drei Computer-
plätzen und drei Notebookplätzen eingerich-
tet. Für alle Patienten im Klinikum Chemnitz 
ist eine Telefonflatrate geplant. Bei ange-
meldeter Telefonkarte kann kostenlos und 
raum vom 20. bis 22. Februar geplant. Am 19. 
klingelte jedoch gegen 13 Uhr beim Leiter des 
Instituts für Biomedizintechnik Peter Freitag 
das Telefon. Am Apparat war Herr Prof. Kar-
lov: „Hallo Peter. Hast Du heute etwas Zeit für 
mich? Ich möchte eine kurze Visite bei Dir ma-
chen, weil ich morgen schon wieder nach Mos-
kau muss.“ Eine Stunde später konnten sich 
zwei Freunde wieder in die Arme schließen. 
Die Visite war kurz: „Nur eine kurze Visite ist 
eine gute Visite“, sagt Prof. Karlov aber umso 
herzlicher. Bei einer Tasse Tee und einem Stück 
Kuchen – ohne Sahne, Prof. Karlov lebt streng 
gesundheitsbewusst – wurde im Restaurant 
Flemming über „Gott und die Welt“ gespro-
chen. Aber auch unmittelbar aktuelle The-
men wie die weitere Unterstützung der Klinik 
in Tomsk mit ausgesonderter Medizintechnik 
wurden diskutiert. Prof. Karlov bedankte sich 
vielmals für die Unterstützung und betonte, 
wie wichtig die Hilfe für den Aufbau seiner 
Klinik für Orthopädie und die Betreuung seiner 
Patienten ist. Gleichzeitig erneuerte er seine 
Einladung nach Tomsk. Nach viel zu kurzer 
Zeit musste sich Prof. Karlov wieder verab-
schieden. Wir hoffen auf weitere gute deutsch-
russische Beziehungen.    
Peter Freitag
Leiter des Instituts für Biomedizintechnik
unbegrenzt in das deutsche Festnetz telefo-
niert werden.
Als zusätzlicher Service für alle Patienten 
im Haus Flemmingstraße sollen demnächst 
die Premiere-Programme Film, Bundesliga, 
Fußball international und Spitzensport ver-
fügbar sein.
Heike Fröhnel
Mit dem eigenen modernen LCD-Fernseher am Bett sind im Haus Flemmingstraße 2 kostenlos 14 TV- Sender sowie 
9 Radio-Sender zu empfangen.         Foto: Hertel
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 Also können wir davon ausgehen, dass 
in unserem täglichen Arbeitsablauf Fehler 
passieren… Diesen und anderen Risiken 
im Unternehmen ,,Krankenhaus“ wid-
met sich Manuela Häußler innerhalb des 
Risikomanagements.
Doch Basis für dieses neue Feld ist nicht 
etwa eine überdimensionierte Fehlerquote 
an der Klinikum Chemnitz gGmbH, sondern 
sind gesetzliche Vorschriften, wie das Kon-
TraG, Forderungen der Wirtschaftsprüfer 
oder die 2010 anstehende Rezertifizierung 
nach Joint Commission International, die 
von unserem Unternehmen ein zentrales Ri-
sikomanagement verlangen.
Wie auch der Sächsische Rechnungshof 
in seiner Prüfung zum Thema Risikoma-
nagement im Sommer 2008 feststellte, 
sind schon viele Einzelmaßnahmen zur Ri-
siko- und Fehlererkennung, -minimierung 
und -bekämpfung im Klinikum Chemnitz 
vorhanden, so die Erfassung der uner-
wünschten Ereignisse, die kontinuierliche 
Patientenbefragung oder die Registrierung 
nosokomialer Infektionen. Ziel des Risiko-
managements soll sein, Fehler und Risiken 
zu analysieren sowie zu beeinflussen und zu 
verhindern - zum Wohle des Patienten, der 
Mitarbeiter und des Unternehmens.
Das Sachgebiet Risikomanagement gehört 
zur Abteilung Beteiligungscontrolling, einer 
Stabsstelle der Geschäftsführung. Mit zu-
nehmenden Gründungen von Tochtergesell-
schaften sowie Gesellschaftsübernahmen 
wurden die Aufgaben zur Verwaltung und 
Betreuung dieser Firmen umfangreicher. So 
umfasst das Beteiligungscontrolling, das 
dem kaufmännischen Geschäftsführer un-
terstellt ist, heute vier Mitarbeiter, die sich 
unterschiedlichen Sachgebieten widmen.
Ines Schubert ist die Leiterin der Abteilung 
und verantwortlich für die Verwaltung von 
Liegenschaften sowie Beteiligungen. Außer-
dem ist sie zuständig für die Organisation 
der Aufsichtsratssitzungen und aller dazuge-
hörigen Kommunikationswege zwischen Kli-
nikum Chemnitz und dessen Gesellschafter, 
der Stadt Chemnitz. Michael Rivier gestaltet 
das Vertragscontrolling und steht im engen 
Kontakt zu allen Tochtergesellschaften. 
Das Sachgebiet Innenrevision wird von Tho-
mas Hohlfeld betreut. Seit Februar 2009 
komplettiert Manuela Häußler mit den 




Das Team der Abteilung Beteiligungscontrolling: Ines Schubert, Thomas Hohlfeld, Manuela Häußler und Michael 
Rivier (v. l.).         Foto: Hansel
Neu im Klinikum: Risikomanagement
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DienstjubilareWer arbeitet, macht Fehler, wer viel ar-
beitet, macht viele Fehler, und wer keine 
Fehler macht, ist ein fauler Hund.
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Prof. Döring operiert bei 
einem internationalen 
Hilfsprojekt in Eritrea
 Vom 24. Januar bis zum 8. Februar 2009 
machte sich Prof. Dr. Karli Döring, Chefarzt 
unserer Klinik für Mund-Kiefer-Gesichtschi-
rurgie/Ästhetische und wiederherstellende 
Chirurgie, auf den Weg vom winterlichen 
Chemnitz ins sonnige Afrika nach Eritrea. 
Das Land erstreckt sich vom Roten Meer bis 
zum zentralen Hochland der Region. Es teilt 
seine Grenzen mit Ägypten, dem Sudan, Dji-
buti und vorrangig Äthiopien.
Urlaub für 
unbezahlbare Hilfe
Die Reise sollte jedoch nicht der Entspan-
nung und Erholung dienen: Prof. Döring 
nutzte den Urlaub, um in der Hauptstadt 
Asmara seine medizinischen Kenntnisse ei-
ner einheimischen Klinik, in der vorrangig 
Patienten mit Brandverletzungen behandelt 
werden, zur Verfügung zu stellen.
Es war nicht sein erster Arbeitsaufenthalt 
dieser Art im Ausland. Seine ehrenamtlichen 
Aktivitäten begannen bereits im Jahr 2000 
mit einem Einsatz in Hanoi in Vietnam. Es 
folgten in den Jahren 2005, 2006 und 2007 
drei Einsätze in Indien mit der Vereinigung 
Hilfe vor Ort ist die beste Medizin
Interplast Germany e. V., die ärztliche Hilfs-
einsätze in Entwicklungsländern organi-
siert, ohne dass für die Patienten und deren 
Heimatländer Kosten anfallen und 2007 und 
2009 Einsätze in Eritrea.
Ohne Teamarbeit 
geht nichts
Das je nach Einsatzort fünf- bis zehnköpfige 
Team, bestehend aus  Ärzten und Schwes-
tern, arbeitet teilweise unter einfachsten 
Bedingungen. Die hygienischen Standards 
unterscheiden sich in den Einsatzorten teil-
weise sehr. In Eritrea jedoch wurde mit Hilfe 
des Hammer Forums im November 2008 ein 
OP-Saal-Trakt in einem Krankenhaus mit 3 
bis 4-Bett-Zimmern errichtet, wodurch gute 
Arbeitsbedingungen vorhanden waren.
Während Prof. Dr. Döring in Indien vorrangig 
Patienten mit Lippen-Kiefer-Gaumenspalten 
operierte, widmete sich das Team in Asma-
ra besonders der Verbrennungschirurgie. 
Durch die schlimmen Verletzungen der Pa-
tienten waren oftmals mehrere Operationen 
pro Patient notwendig.
Nächster Einsatz in 
Vorbereitung
Die Einsätze erfordern im Vorfeld sowie vor 
Ort eine gute Planung und Organisation. 
Prof. Döring ist besonders den Mitarbeitern 
unserer Zentralapotheke, aber auch den 
Schwestern des Operationssaales sowie der 
Schwestern der Station für  ihre Unterstüt-
zung dankbar. Auch in Eritrea war das OP-
Team auf gegenseitige Hilfe angewiesen. Es 
gab eine enge Zusammenarbeit mit den ein-
heimischen Anästhesisten, Schwestern und 
Pflegern. Diese hatten auch die zusätzliche 
Aufgabe des Dolmetschens zu bewältigen. 
Teamwork ist unabdingbar.
Trotz aller Hürden – darunter nicht zu-
letzt die strengen Zollkontrollen – ist Prof. 
Döring jedes Mal wieder beeindruckt von 
der Herzlichkeit, mit der das Team in den 
Gastgeberländern empfangen wird, von der 
Dankbarkeit der Patienten und von der Mög-
lichkeit, in der Freizeit am Wochenende die 
Sehenswürdigkeiten der Länder zu erkun-
den. Der nächste Einsatz, der abermals in 
Eritrea stattfinden wird, ist bereits für Feb-






Prof. Dr. Döring (li.) im Kreise seiner Kollegen, die vor 
Ort in Eritrea Patienten medizinisch betreuten.  
Fotos (5): Döring
 Die Stadt Asmara liegt in einer Hochebene auf 2300 Metern. Auf dem Tiermarkt am Rande Asmaras.
Während der Visite mit der strengen Stationsschwester Shaba.
Kleiner Junge mit rechtsseitiger Beinamputation. Alle 
freuen sich über die erste erfolgreiche Gehübung.
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Ideenwettbewerb – was brachte er 2008?
Marcus Weber, der „Neue“
Information des Betriebsrates
Auf Anregung des Betriebsrates 
wurde Anfang 2008 im Klini-
kum ein Ideenwettbewerb 
gestartet. Jeder Mitarbeiter 
kann seine Ideen einbringen 
und vielleicht noch eine Prämie 
bekommen, wenn der Vorschlag 
„einschlägt“. Der Wirtschafts-
ausschuss übernahm die Aufga-
be, die Bearbeitung der Ideen 
zu koordinieren.
Insgesamt gingen im vergangenen Jahr 14 Vorschläge ein. Alle 
Vorschläge wurden an die fachlich Zuständigen im Klinikum 
bzw. den Tochtergesellschaften weitergeleitet. 
Aufgrund der fachlichen Stellungnahme mussten leider bisher 
fünf Vorschläge als nicht machbar abgelehnt werden. 
Zwei Ideen sind bisher als realisierbar angenommen worden:
●  Kosteneinsparung durch Einsatz preisgünstigerer Medizin-
produkte (Schläuche)
●  Einlösung von Privatrezepten in der Apotheke des Klinikums
Die anderen sieben sind in Bearbeitung, da die Entscheidungs-
findung noch nicht abgeschlossen ist. Auch hier sind einige 
interessante Vorschläge dabei:
●  Einsparung von Arzneimittelkosten durch Standardperfuso-
ren
●  Einführung eines Klinikrundganges für Patienten
●  Einführung eines Leitsystems zur besseren Orientierung für 
Patienten und deren 
Besucher.
Diese Beispiele sollen 
zeigen, in welche Rich-
tungen Ideen entwik-
kelt wurden. 
Auch 2009 können 
wieder Ideen einge-
reicht werden. Die For-
mulare sind im Formu-
larcenter hinterlegt.
Der Wirtschaftsausschuss
Der Betriebsrat möchte sich auf diesem 
Weg ganz herzlich bei Frau und Herrn 
Rupf bedanken, die viele Jahre lang für 
uns die Seite des Betriebsrates im Klino-
skop und die Betriebsratszeitung BetRa 
gestaltet haben. Geduldig sind sie auf 
unsere Änderungswünsche eingegan-
gen, haben uns kompetent beraten und 
sich auch von unseren Hauruck- Aktio-
nen nicht aus der Ruhe bringen lassen.
Danke dazu für die zeitaufwändige Aus-
wahl der Siegerfotos unserer  Fotowett-
bewerbe.
Für uns war es sehr interessant, eine 
winzige Ahnung von einem ganz ande-
ren Arbeitsbereich zu bekom-
men.
Liebe Frau Rupf, lieber Herr 
Rupf, wir hätten gern noch wei-
ter mit Ihnen gearbeitet, doch 
das hindert uns nicht, Ihnen 
persönlich und für Ihren neuen 
Aufgabenbereich alles Gute zu 
wünschen.
Wir freuen uns, dass Sie uns 
mit Herrn Weber einen Nach-
folger vermittelt haben, mit 
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Ein Freiwilliges Soziales Jahr ist ein Jahr für die Zukunft
Die Heim gemeinnützige GmbH betreut unsere FSJler
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 „Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) bie-
tet mir die Möglichkeit, meine persönlichen 
Stärken kennen zu lernen und mich im sozi-
alen Bereich zu engagieren.”
Über 130 junge Erwachsene arbeiten ge-
genwärtig als Helfer im Freiwilligen So-
zialen Jahr bei der Heim gemeinnützigen 
GmbH, im Klinikum Chemnitz gGmbH und 
in der Poliklinik GmbH. Viele Erfahrungen 
und aufschlussreiche Einblicke hält dieses 
Jahr im Freiwilligendienst bereit. Von den 
jungen Menschen wird das FSJ vorwiegend 
zur Vorbereitung auf ein Studium oder eine 
Ausbildung gewählt. Aber auch die Über-
brückung für den Übergang in den ersten 
Arbeitsmarkt nach einer abgeschlossenen 
Berufsausbildung ist eine Möglichkeit. In 
der Regel wird das FSJ als Praktikum sowie 
Wartezeit von Fach- und Hochschulen und 
weiteren Ausbildungsstätten anerkannt. Die 
Tätigkeit im Freiwilligen Sozialen Jahr ver-
bessert die Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
und erleichtert den Berufseinstieg. Die Heim 
gemeinnützige GmbH ist seit zehn Jahren 
anerkannter Träger des Freiwilligen Sozia-
len Jahres und kann entsprechend auf einen 
reichen Erfahrungsschatz zurückgreifen.
FSJ – Was ist das?
Das FSJ ist ein anerkanntes Bildungs- und 
Orientierungsjahr für junge Erwachsene im 
Alter von 16 bis 27 Jahren, geregelt durch 
das Gesetz zur Förderung von Jugendfrei-
willigendiensten. Es ist ein Angebot zu 
freiwilligem sozialen Engagement, zur Per-
sönlichkeitsentwicklung, zur beruflichen 
Orientierung sowie zu sozialer und politi-
scher Bildung.
Was sind typische Aufgaben im FSJ?
Tätigkeitsschwerpunkte sind Aufgaben im 
pflegerischen und hauswirtschaftlichen 
Bereich. Die Aufgaben variieren je nach 
Einsatzstelle. Typische Aufgaben aus dem 
FSJ-Arbeitsalltag sind:
-  Hilfe bei der Körperpflege
-  Reichen von Speisen und Getränken
-  Begleitung zu ärztlichen Untersuchungen 
 und Therapien
-  Hilfe beim Betten und Lagern
-  Beaufsichtigung, Gespräche- 
 Unterstützung bei Freizeitaktivitäten
Warum entscheiden sich junge 
Erwachsene für ein FSJ?
Die wichtigsten Vorteile liegen klar auf der 
Hand: verbesserte Chancen auf dem Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt, Entwicklung der 
Persönlichkeit, berufliche Orientierung und das 
Sammeln praktischer Erfahrungen. Des Weite-
ren können anerkannte Kriegsdienstverweige-
rer statt des Zivildienstes ein FSJ ableisten.
Was ist sonst noch wichtig zu wissen?
Das FSJ beginnt in der Regel am 1. Septem-
ber eines jeden Jahres. Ein abweichender 
Einstieg ist das gesamte Jahr über möglich. 
Die Freiwilligen erhalten ein monatliches 
Taschengeld, eine Unterkunftspauschale 
und Verpflegung. Sie erfahren ganzjährig 
fachliche Anleitung und Begleitung in den 
FSJler bei uns: Jessica Hartmann, Cindy Standke, Josephine Kaul, Luise Lenser, Samuel Uhlig, Theresa Kuhn, 
Carolin Geißer und Alicia Vogler (v. l.) mit FSJ-Betreuerin Gitta Sbresny (3. v. l.).     Fotos (3): Heim gGmbH
Olivia Illgen (20) auf Station im Klinikum Chemnitz.
Zitate
„Im FSJ habe ich gelernt, wie wertvoll 
das Leben ist.“
Isabell Uhlich (20)
„Ein berührendes Erlebnis war, als eine 
Oma mir ein Lied vorgesungen hat.“ 
Christoph Schleicher (19)
Einsatzstellen, individuelle Betreuung durch 
pädagogische Fachkräfte sowie Austausch- 
und Lernmöglichkeiten in Seminaren.
Gitta Sbresny
Heim gemeinnützige GmbH
Bewerbungen sind jederzeit möglich:
Heim gemeinnützige GmbH




In diesen Einrichtungen kann ein FSJ in unseren Unter-
nehmen absolviert werden.                           Grafik: ch
Seminar „Einführung in die Pflege“
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 Wie kommt man als Facharzt für Gynäko-
logie, Geburtshilfe, gynäkologische Onko-
logie und Palliativmedizin sowie Ärztlicher 
Leiter eines Medizinischen Versorgungs-
zentrums zur Ausbildung von Studenten auf 
dem Gebiet der Qualitätssicherung?
Mein persönlicher beruflicher Werdegang 
führte folgerichtig zur Ausbildung. Quali-
tätssicherung deshalb, weil einfach keine 
bessere Möglichkeit besteht, den künftigen 
Managern im Gesundheitswesen den Zusam-
menhang zwischen medizinischer Betreuung 
auf höchstem wissenschaftlichem Niveau 
Der Weg zur Ausbildung
mit der Anwendung der Qualitätsstandards 
unter dem Zwang der Berücksichtigung der 
wirtschaftlichen Ressourcen des jeweiligen 
Unternehmens zu vermitteln. Die Hochschu-
len sind interessiert, ihren Studenten pra-
xisnahe Ausbildung zu bieten, weil sie der 
Vermittlung von reinem theoretischem Wis-
sen doch überlegen ist. Mit der Ausbildung 
vor Ort wird darüber hinaus die Bindung der 
Studenten zum Klinikum Chemnitz gefördert 
und dazu beigetragen, das Fachpersonal in 
unserer Region letztendlich zu halten.
An welcher Einrichtung unterrichten Sie? 
Ich unterrichte an der Westsächsischen 
Hochschule Zwickau, University of Applied 
Sciences, an der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften.
Wann haben Sie Ihre Lehrtätigkeit aufge-
nommen? 
Meine regelmäßige Lehrtätigkeit begann vor 
acht Jahren. Seit 2006 bin ich Honorarprofes-
sor für Management im Gesundheitswesen.
Wie viele Studenten haben Sie ungefähr bis 
heute betreut? 
Ich konnte mehrere hundert Studenten im 
Management im Gesundheitswesen unter-
richten und fachlich betreuen.
Wo werden die Absolventen nach Studie-
nabschluss eingesetzt, auch am Klinikum 
Chemnitz?
Ja, auch im Klinikum und Medizinischen Versor-
gungszentren, Heimen, das heißt in Manage-
mentebenen von Gesundheitsunternehmen.
Was ist Ihnen bei der Ausbildung besonders 
wichtig und liegt Ihnen am Herzen?
Die Vermittlung von medizinischem Fach-
wissen, medizinischem Handeln unter 
den Bedingungen der Qualitätssiche-
rung und der betriebswirtschaftlichen 
Entscheidungsfindung.
Interview: Barbara Hansel
Anett Müller war mit der fachlichen Betreuung sehr 
zufrieden.                            Foto: Poliklinik GmbH/FH
Prof. Dr. med. Frank Förster, Schwester Daniela Heyde 
(2. v. li.) und die gesamte Seminargruppe.  Foto: Hansel 
 Bereits zum 12. Mal richtete das Johannes-
Kepler-Gymnasium Chemnitz einen bundes-
weiten Mannschaftswettbewerb Biologie der 
Gymnasien mit vertieftem mathematisch-na-
turwissenschaftlichem Profil aus. Höhepunkt 
und Abschluss dieses dreitägigen Wettbewer-
bes bildet die Auszeichnungsveranstaltung 
der Sieger, die nunmehr seit mehreren Jahren 
mit der Durchführung im Klinikum Chemnitz 
einen niveauvollen Abschluss erhält. In sei-
ner Begrüßung ermutigte Priv.-Doz. Dr. Otto 
Eichelbrönner, Chefarzt unserer Klinik für 
Anästhesiologie und Intensivtherapie, die 
Mädchen und Jungen, ihre spätere berufliche 
Orientierung in die medizinische Richtung zu 
lenken: „… denn Ihr seid unsere Zukunft und 
der Vermögensschatz unseres Landes.“ 
Unter der allgemeinen Thematik „Anatomie 
und Physiologie des Menschen“ kämpften 
10 Mannschaften der Klassenstufe 9 um die 
Höchstpunktzahl von 316. Die Plätze 1 und 2 
belegten die Mannschaften des Gastgebers, 
im Übrigen komplette Mädchenmannschaften. 
Platz 3 errangen die Teilnehmer aus Jena. Hier 
retteten Jungen die Ehre ihres Geschlechtes.
Bevor die eigentliche Siegerehrung vom Di-
rektor des Keplergymnasiums, Stefan Lamm, 
durchgeführt wurde, verfolgten die Schüler 
und die sie begleitenden Lehrer mit großer 
Aufmerksamkeit den von Oberärztin Dr. Chris-
tiane Habeck einfühlsam vorgetragenen, tief 
beeindruckenden Vortrag „Erleben im Koma“. 
Mit Sicherheit in Erinnerung bleiben wird den 
Jugendlichen auch die anschließende Be-
sichtigung unserer intensivtherapeutischen 
Stationen; wer hat normalerweise dazu die 
Möglichkeit?
In den Gesichtern unseres jungen wissen-
schaftlichen Nachwuchses war abzulesen, 
dass dieser Tag außergewöhnlich war, über-
aus interessant und rundum gelungen.
Barbara Hansel
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Die Zukunft zu Gast
Potenzielle Studenten schnupperten die Luft der Intensivtherapie
Oberärztin Dr. Christiane Habeck von der Klinik für 
Anästhesiologie und Intensivtherapie führte durch die 
Intensivstation.
Oberarzt Dr. Jan Ernstberger von der Klinik für Innere 
Medizin II beantwortete Fragen der Schüler.
Fotos (3): Hansel/Fischer
Direktor Stefan Lamm und Barbara Hansel gratulieren.
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 Als sich am 6. März 2009 pünktlich 10 
Uhr die Türen der Chemnitz Arena öffneten, 
warteten bereits zahlreiche Interessenten 
aus Stadt und Umgebung davor, um die 5. 
Azubi & Studientage in der Messe Chemnitz 
zu besuchen. Am 6. und 7. März präsentier-
ten sich hier etwa hundert Ausbildungs- und 
Studieneinrichtungen. Sie hatten die Halle 
in einen bunten Markt der Ausbildungsange-
bote verwandelt. Schülerinnen und Schüler 
waren gekommen, um sich Anregungen für 
ihre Zukunftsplanung zu holen. Aber auch 
Lehrer und Betreuer nahmen die Chance 
zur Information auf dem Ausbildungsmarkt 
wahr, damit sie kompetente Ansprechpart-
ner in Sachen Berufsperspektive für ihre 
Schülerinnen und Schüler bleiben.
Interesse an einer 
Ausbildung im Klinikum
Die Medizinische Berufsfachschule und 
das Bildungszentrum der Klinikum Chem-
nitz gGmbH nutzten diese beiden Tage zur 
Präsentation der sieben Ausbildungsberufe. 
Lehrer und Schüler unseres Klinikums stell-
ten sich den vielen Fragen der interessier-
ten Besucher. Während im Vorjahr die Zahl 
der Messegäste am ersten Tag noch recht 
überschaubar war, konnte man in diesem 
Jahr einen deutlichen Anstieg des Besu-
cherstroms beobachten. Fast ohne Unter-
brechung hatten unsere Standbetreuer die 
Gelegenheit, die vielen Fragen rund um die 
Berufsausbildung im Klinikum zu beantwor-
ten und so das Interesse an einer Ausbil-
dung in unserem Haus zu wecken.
Belagerungszustand 
an der Koje
Auch dieses Jahr hatten Lehrer und Auszu-
bildende des Fachbereiches Medizinisch-
technische Laboratoriumsassistenz eine 
Computer-Präsentation für die Besucher 
vorbereitet und darüber hinaus einen Ar-
beitsplatz zur Blutzuckerbestimmung ein-
gerichtet. Da unser Messestand zeitweise 
regelrecht „belagert“ wurde, hatten die 
Schülerinnen und Schüler alle Hände voll 
zu tun, um der Nachfrage nach Blutzu-
ckerbestimmung gerecht zu werden. Die 
Veranstaltung bot sowohl Gästen als auch 
Ausstellern interessante Einblicke in das 
breite Spektrum der Ausbildungs- und Stu-
dienmöglichkeiten unserer Region. Zahlrei-
che Fragen und Probleme konnten bespro-
chen und Anregungen für die Ausbildung 
gegeben werden. Darüber hinaus war es 
wieder ein hervorragendes Podium, unser 
Klinikum einer breiten Öffentlichkeit näher 
zu bringen. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Medizinische Berufsfachschule und des 
Bildungszentrums werden auch im nächs-
ten Jahr wiederkommen und zum Gelingen 
der Veranstaltung beitragen, wenn es heißt: 
„Wo kann ich mich über Ausbildung und 
Studium informieren?“
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Türen auf und hereinspaziert
Azubi & Studientage 2009 in der Messe Chemnitz
Der neue Prospekt unserer Berufsfachschule fand gu-
ten Absatz.
Der optisch souveräne Stand der Klinikum Chemnitz gGmbH auf den Azubi- und Studientagen 2009 war immer gut 
besucht.
Auch die städtische Prominenz schaute bei uns am Stand 
vorbei, so Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, Rektor der TU 
Chemnitz, und Christian Wehner, Vizepräsident der Lan-
desdirektion Chemnitz (im Vordegrund). Fotos (4): Hansel
Unsere Ausbildungsberufe 
n Gesundheits- und Krankenpfleger/in 
n Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/in 
n Operationstechnische/r Assistent/in 
n Anästhesietechnische/r Assistent/in
n Hebamme/Entbindungspfleger 
n Medizinisch-technische/r     
   Laboratoriumsassistent/in
n Physiotherapeut/in
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 Auch in diesem Jahr sind unsere ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz gGmbH wieder eingeladen, an 
einer gemütlichen Ausfahrt teilzunehmen. Organisiert werden diese Tagesfahrten wiederum von all den fleißigen ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen der Seniorenkommission.




Küchwald: 12. Mai 2009 Kloster St. Marienstern & 
     Schloss Rammenau
Flemmingstraße: 5. und 7. Mai 2009 Meeresaquarium Zella-Mehlis und 
     Thüringer Gasperle
Dresdner Straße: 13. Mai 2009  Jonsdorf im Zittauer Gebirge
Frauen- und Kinderklinik: 12. Mai 2009 Spreewald 
Nordstraße: 26. Mai 2009 Richtung Freiberg, Mineralienschau, 
     Schloss Freudenstein
Borna: 14. Mai 2009 Leipzig mit Bootsfahrt
Unsere Senioren zieht’s in alle Himmelsrichtungen …
 Achtung, Ostereier jetzt 50% billiger, 
Osterhasen jetzt günstiger im Dreierpack 
für nur 1,98 €.
So, oder ähnlich wollen Kaufhäuser ihre 
letzten Osterartikel losbekommen. Auch zu 
Hause werden die letzten Osterartikel weg-
geräumt und eventuell bleiben noch für kur-
ze Zeit die bunten Ostereier am Osterstrauß 
hängen, der schon langsam verwelkt. Kaum 
das all die österlichen Dinge aufgebaut oder 
gekauft worden sind, ist das Fest schon 
wieder vorbei. Und was hat das ganze Fest 
gebracht?
Umsatz für die Kaufhäuser – Wiedersehen 
mit der Verwandtschaft – Festtagsbraten – 
ein schönes Festtagsgefühl?
Menschen können eigentlich nur richtig fei-
ern, wenn sie einen Grund dazu haben. Und 
wenn es „nur“ ein spontanes Wiedersehen 
mit einem Freund ist, mit dem man bis in 
die Nacht hinein zusammensitzt. Ostern 
Krankenhausseelsorge
OSTERSCHLUSSVERKAUF
zu feiern hat einen, die innere Sehnsucht 
des Menschen betreffenden, Grund. Ostern 
zu feiern bedeutet, dieser Sehnsucht nach 
Leben, ewig andauerndem Leben, Raum zu 
geben, - diese Möglichkeit zu bedenken, zu 
erhoffen und zu feiern. Für Christen ist die 
Auferstehung Jesu, der Garant ihrer eigenen 
Auferstehung. Und das Lebensspendende 
dabei ist, dass Auferstehung bereits im Le-
ben, jetzt, hier und heute beginnt, denn Auf-
erstehung hat etwas zu tun mit aufstehen.
Im Krankenhaus bewundere ich Menschen, 
die immer wieder aufstehen, trotz aller Nie-
derlagen. Sie stehen auf mit zittrigen Bei-
nen und Schmerzen nach einer schweren 
Operation. Sie beginnen voll Hoffnung wie-
der die nächste und die nächste Chemothe-
rapie und sie kämpfen in ihrem Herzen und 
im Verstand mit der Resignation, dem Tod, 
und sagen schließlich „Ja“ zu einem neuen 
Leben, manchmal auch mit Behinderungen. 
Solche Menschen geben mir immer wieder 
Kraft zum Aufstehen aus all meinen Nöten, 
Ärgernissen und dem Stress des Alltags.
Auferstehung beginnt in mir drin, wenn ich 
daran glaube, und sie verändert mein Le-
ben, wenn ich immer wieder aufstehe aus 
allen möglichen Niederlagen. Und schließ-
lich lässt sie mich hoffen, dass der Tod eher 
einer offenen Tür gleicht, durch die ich zu 
etwas Neuem hindurchgehen kann, als einer 
geschlossenen Wand, vor der alles endet.
So gibt es eigentlich kein zeitlich begrenztes 
Osterfest und auch keinen Osterschlussver-
kauf im weitesten Sinn.
Mit frohen Grüßen, auch von meinen Kol-
legen Christoph Wohlgemuth und Holger 
Hermann
Ihre Regina Mahler, 
Krankenhausseelsorgerin 
Gottesdienste im Klinikum Chemnitz 
Gottesdienste finden am ersten Sonntag im Monat in der Flemmingstraße 2/4, am drit-
ten Samstag im Monat in der Dresdner Straße 178 und am dritten Sonntag im Monat in 
der Bürgerstraße 2 (Küchwald) statt.
Datum und die Uhrzeit sowie Informationen zu weiteren Veranstaltungen finden Sie auf 
den Aushängen auf den Stationen.
Sommerfest 
der Klinikum Chemnitz gGmbH
Jagdschloss Augustusburg bei Chemnitz
19. Juni 2009
18 bis 1 Uhr nachts
Mitarbeiter und Senioren der Klinikum 
Chemnitz gGmbH sowie deren Tochterge-
sellschaften und eingeladene Partner des 
Unternehmens sind wie immer kostenlos 
dabei. Die Bestellung erfolgt wie gewohnt 
unkompliziert über die Bestellformulare, 
die alle Kliniken, Stationen, Abteilungen 
und Tochterunternehmen in Kürze erhalten. 
Bitte erinnern Sie auch Kolleginnen und 
Kollegen, die im Urlaub, in der Elternzeit 
oder erkrankt sind.
Vor Ort wird für die Eintrittskarte der Ver-
zehrbon im Wert von € 15 ausgegeben, der 
wie immer an allen Ständen, Bars und bei 
den Gastronomen des Schlosses eingelöst 
werden kann. Gästekarten zum Preis von € 
30 (inklusive 15 € Verzehrbon) sind ab Ver-
kaufsbeginn in der Kasse des Rechnungs-
wesens (Appartementhochhaus Flemming-
straße 2g, Erdgeschoss) erhältlich. Für 
Kurzentschlossene und Gäste können an 
der Abendkasse Eintrittskarten für jeweils 
€ 30 (inklusive 15 € Verzehrbon) erworben 
werden.
Informationen zum Busshuttle zwischen 
Chemnitz und Schloss Augustusburg erhal-
ten Sie rechtzeitig über die internen Medien 
sowie mit der Versendung der Karten.
Für alle Autofahrer steht der große Park-
platz unterhalb der hinteren Schlossauf-
fahrt zur Verfügung (5 Minuten Fußweg zum 
Schloss). Wir empfehlen aber den Bus.
Das angekündigte Programm ist Stand Ende April, 
Änderungen sind vorbehalten.
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Sommerfest der Klinikum Chemnitz gGmbH auf 
Schloss Augustusburg – die Party der Begegnungen
Inka Bause, Bernd Begemann und IC Falkenberg sind unsere Stargäste
Inka war zu DDR-Zeiten schon ein Star. Wir haben sie 
immer geliebt und freuen uns auf ihren Auftritt.
Foto: Stingl
IC Falkenberg war 2008 der Überraschungserfolg auf 
unserem Sommerfest. Dieses Jahr wird er auch im Du-
ett mit Inka auftreten. Foto: Agentur
 Das Jagdschloss Augustusburg bei 
Chemnitz wird nach der erfolgreichen Pre-
miere 2008 auch in diesem Jahr dem Fir-
menfest für alle Mitarbeiter, Partner und 
Freunde der Klinikum Chemnitz gGmbH den 
passenden architektonischen Hintergrund 
verleihen.
Inka Bause bei uns 
auf der Bühne
Stargast auf der großen Bühne wird Inka 
Bause sein. Die attraktive wie sympathische 
Künstlerin hat viele Höhen und Tiefen des 
Showgeschäfts erlebt. Heute ist sie präsen-
ter denn je. Mit dem Song „Spielverderber“, 
geschrieben von ihrem Vater Arndt Bause, 
wurde sie 1984 als jugendliche Inka über 
Nacht berühmt. Superhübsch und mit den 
typischen Klamotten aus der schönen Zeit 
der Mittachtziger gekleidet, galt sie als 
Vorzeigepopsängerin der DDR. Ihre vielen 
Fernsehauftritte, so in Jürgen Karneys Bong, 
machten sie zum Publikumsliebling. Hinter 
ihrem Erfolg stand nicht zuletzt eine klas-
sische Ausbildung auf hohem Niveau: Nach 
Geigen- und Klavierunterricht studierte sie 
Gesang der Hochschule für Musik „Hanns 
Eisler“ in Berlin.
Ihr künstlerischer Weg ist nicht untypisch. 
Vor der Wende bei den meisten Ostdeutschen 
bekannt, wurde es danach schwierig. Inkas 
Karriere bekam durch das Fernsehen wieder 
den entscheidenden Kick. Bei RTL wurde 
sie mit Erfolgssendungen wie „Bauer sucht 
Frau“ und „Unser neues Zuhause“ zur Ins-
titution. Der deutsche Ritterschlag für Inka 
war im November 2007 ihre Einladung zu 
„Wetten dass…?“ mit Thomas Gottschalk. 
2008 konnte Inka erstmals in der Kultserie 
„Traumschiff“ als Schauspielerin auftreten, 
auch für dieses Jahr wurde sie wieder ange-
heuert. „Inka macht einfach süchtig – nach 
mehr Inka“, meint ihre Managerin Ingrid 
Reith. Wir freuen uns sehr auf die Sängerin 
Inka und ihre Hits wie „Ist das Liebe“, „Es 
ist Sommer“ oder „Tränen siehst du nicht“.
IC Falkenberg solo 
und im Duett
Auf vielfachen Wunsch wird noch einmal IC 
Falkenberg auftreten, der im vergangenen 
Jahr auf der kleinen Bühne restlos über-
zeugte. Der Songschreiber, dessen Weg als 
Sänger bei Stern Meissen begann, hat uns 
zugesagt, seine Hits „Dein Herz“, „Regen-
bogen“ „Nadja“, „Eine Nacht“, „Da wo die 
Abenteuer sind“, „Wir sind die Sonne“ oder 
„Agonie und Extase“ auf der großen Bühne 
zu interpretieren. Im Anschluss präsentieren 
Inka und IC Falkenberg als Live-Weltpremie-
re auch ihren gemeinsamen Song „Segel in 
der Nacht“.
Den Abend eröffnen werden die Rock’n’Roller 
von The Melleties aus Chemnitz, womit wir 
parallel auch die regionale Talentförderung 
fortsetzen. Die Girls von Estetica Models 
aus Chemnitz präsentieren ihre aktuelle 
Fashion-Show. Als bewährter Deejay auf der 
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Estetica Models aus Chemnitz sind für ihre extrava-
ganten Bühnenshows bekannt. Fotos (3): Toth
Deejay Jens Helbig, der mit seiner Musikauswahl die 
Tanzfläche zweimal zum Bersten füllte, sucht schon 
heute nach den richtigen Smashhits.
Moderatorin Beate Düber gehört inzwischen zur Veran-
staltungsfamilie.
Bernd Begemann ist seit Jahren zu Recht Held der Szene. Wir erwarten einen gewohnt coolen, ironischen Auftritt 
auf der kleinen Bühne.              Foto: Tapete Records
Nullmeridian sind zweifellos die intellektuellen Vorzei-
ge-Rapper aus Chemnitz. Sie weihen mit ihrer Perfor-
mance die Bühne 2 im Wirtschaftshof ein.
Die klassischen Rock’n’Roller von The Melleties aus Chemnitz werden dieses Jahr die große Bühne eröffnen. 
Foto: Agentur
Hauptbühne arbeitet wieder bis zum Halali 
Jens Helbig. Der Mitarbeiter der Zentralapo-
theke füllte im vergangenen Jahr die große 
Tanzfläche mühelos.
Bernd Begemanns bester 
Intelligenzpop
Seit 1987 ist Bernd Begemann als Musiker 
unterwegs. Inzwischen zählt der in Hamburg 
lebende Allround-Künstler zu den Stars der 
Off-Szene. Ob solo oder als Bernd Begemann 
und die Befreiung – er ist immer ein Live-
Erlebnis, das man genießen muss. Mit ironi-
schen Titeln wie „Du bist mein Niveau“ will 
der coole Hanseat, der großen Einfluss auf 
die Stilform der „Hamburger Schule“ hatte, 
unser kritisches Publikum begeistern. Zuvor 
werden die Chemnitzer Hip Hopper von Null-
meridian zeigen, dass Rap intelligent und 
cool zugleich sein kann.
Ausweitung der Feierzone 
und klassisches Feuerwerk
Der Schlosshof und der Wirtschaftshof wer-
den bei gutem Wetter dann eine einzige 
Feierzone. Bei einer Husche kann der riesige 
Hafenboden die Rettung bei einer Husche 
sein. Und an zahlreichen Ständen unseres 
Klinik Caterings und der Schlossgaststätten 
regieren wieder die beliebten Römer Lucul-
lus und Bacchus. Zu späterer Stunde wird 
es als visuellen Abschluss ein klassisches 
Feuerwerk geben.
Wir freuen uns auf Sie. Feiern Sie mit Kolle-




 Unsere Kindertagesstätte Sonnenkinder 
plant, eine Tierpatenschaft im Tierpark Ra-
benstein zu übernehmen. Dazu konnten die 
Kinder im März 2009 aus sechs vorgegebenen 
Patentieren zwei heraussuchen, von denen 
eines gefüttert sowie gestreichelt und ein an-
deres nur beobachtet werden darf.
Wahlzettel mit Bildern der Tiere erleichterten 
den Kindern die Entscheidung. Die kleinen 
Wähler zählten selbst die Stimmen aus und 
konnten sich so einen ersten Eindruck ver-
schaffen, wie Demokratie im kleinen Stile 
funktioniert. So konnte sich die Schneeeule 
gegen das Göttinger Minischwein deutlich 
durchsetzen. Bei den Streicheltieren lag der 
Esel mit rund 58 % vor Alpaka und Ziege.
Finanziert wird die Patenschaft durch Floh-
märkte in der Tagesstätte, Altpapiersammeln 
und Spenden. Nach allen Formalitäten der 
Patenschaft hoffen die gewählten Tiere nun 
auf regen Besuch ihrer Paten, auch außerhalb 
der Aktivitäten der Kindertagesstätte.
Am 20. Mai 2009 werden unsere Patentiere je-
denfalls viel Gesellschaft haben, denn an die-
sem Tag findet vorfristig die Kindertagsfeier 
für die Sonnenkinder statt. Dazu ist eine Fahrt 




 “La Traviata” von Giuseppe Verdi feierte 
im Jahre 1853 in Venedig seine Urauffüh-
rung. Zum Publikumserfolg wurde es aber 
erst nach mehrmaliger Überarbeitung. Als 
Vorlage diente der Roman „Die Kamelien-
dame“ von Alexandre Dumas, den Verdi 
mit Begeisterung las. Nach „Rigoletto“ 
und „Il Trovatore“ steht auch in dieser 
Verdi-Oper wieder eine gesellschaftlich 
geächtete Person im Mittelpunkt. In der 
Rolle der Pariser Edelkurtisane Violetta er-
leben Sie Svetlana Katchour. Die Premiere 
im Opernhaus findet am 2.5.2009 statt. 
Regie führt Yona Kim, die für diese Insze-
nierung im Theater Erfurt bereits 2007 den 
Zuschauerpreis erhielt.
 „Beethoven Fünf und Sieben“ wird im 
4. Sonntagskonzertes am 10.5.2009 Pre-
miere haben. Dies ist eine Besonderheit 
sowohl für diese Konzertreihe, als auch 
für das Ballettensemble. Zu diesem cho-
reographischen Dialog mit sinfonischer 
Musik, nehmen das Orchester und das 
Ballett gemeinsam auf der Bühne des 
Opernhauses Platz. Die Tänzer nehmen die 
Art des Musizierens auf und interpretieren 
den in diesem Moment geborenen Klang. 
Die musikalische Leitung hat Frank Beer-
mann, für die Choreographie ist Lode De-
vos verantwortlich.
 Im Schauspielhaus sind im Mai drei 
Premieren zu erleben. Mit „Küss mich 
hinter Kaufhof“ kommt das erste abend-
füllende Theaterstück der jungen Autorin 
Anne Habermehl am 2.5.2009 zur Urauf-
führung. Regie: Alexandra Wilke
 „Die schmutzigen Hände“ von Jean 
Paul Sartre inszeniert Kay Neumann. Er-
zählt wird die Geschichte eines jungen 
Mannes auf der Suche nach sich selbst. 
Dabei reibt sich eine verblassende Utopie 
an einer immer verwirrenderen Realität - 
ein Dilemma, aus dem der Ausweg fehlt.
 Eine weitere Uraufführung gibt es 
schließlich am 30.5.2009. Bob L. Sacks 
Erstlingswerk „Rendez-Vous“ ist eine un-
gewöhnliche Mischung aus bizarrer Komö-
die und bitterbösem Kammerspiel: Unter 
der Oberfläche temporeiche Dialoge und 
skurriler Situationen lauern Konflikte, die 
in einer unerwarteten Auseinandersetzung 
gipfeln. Regie: Tim Lang
 „Der gestiefelte Kater“ wird vom Pup-
penspieler Dietmar Blume zum Leben er-
weckt und auch das Publikum ist gefor-
dert im Mitspieltheater. Spaß und Freude 
sind garantiert, wenn die Zuschauer als 
Rebhühner oder in der Rolle des Königs um 
das Glück des Müllersohnes kämpfen. Pre-
miere ist am 27.5.2009 im Figurentheater, 
Regie führt: Dietmar Blume.
Manuela Gramsch
Theaterservice




Es gibt auch originelle Wahlzettel      Scans: BASEG
Foto: Hansel
Wir feiern Fasching! Feiern wir Fasching?
 Mit Karneval in Köln lässt sich der Fa-
sching in unserer Gegend nun wirklich nicht 
vergleichen. Uns arbeitsamen, aber offen-
sichtlich humorloseren Sachsen scheint die-
ser ganze Trubel etwas übertrieben. Schade 
eigentlich, dass bei uns so gar nichts davon 
zu merken ist. Umso schöner haben es un-
sere Kleinen. 
Denn in unserer Kindertagesstätte Sonnen-
kinder und im befreundeten Kindergarten 
Flemmingstraße 1 feierten unbeschwert und 
fröhlich Indianer, Prinzessinnen, Hexen, Pi-
raten und Polizisten zusammen und freuten 
sich an den lustigen Kostümen. Die Kinder 
genossen diesen Tag. Warum bloß fällt uns 
Erwachsenen das zu schwer.  
              (Ha)




Die Leber wächst mit 
ihren Aufgaben – Komi-
sches aus der Medizin
Der Arzt und Kabarettist betrachtet und 
kommentiert auf humorvolle Weise die 
neuesten Entdeckungen, Auswüchse aber 
auch Irrtümer der Medizin. Nichts und 
niemand ist vor ihm sicher. Mit treffsiche-
rem Gespür entdeckt er das Komische in 
Medizin und Alltag. Dabei kommt er zu er-
staunlichen Erkenntnissen: Sauna – Un-
geheures aus Well Ness, Erkältungsmittel 
– Wer schützt das Abwehrsystem vor uns? 
oder Diät – Die Löcher-im-Käse-Theorie. 
Der Leser erhält hier lustige, aber auch 
hilfreiche Tipps für alle Lebenslagen. Da 
Humor bekanntlich ansteckend ist, soll-
ten sie dieses Buch unbedingt lesen.
Jörg Stingl und 
Thomas Treptow
Seven Summits – 
Auf den höchsten Bergen 
der sieben Kontinente
Der Chemnitzer Extrembergsteiger Jörg 
Stingl erreichte als erster Deutscher alle 
Gipfel der Seven Summits – den jeweils 
höchsten Berg eines Kontinents – ohne 
dabei künstlichen Sauerstoff zu verwen-
den. Jörg Stingls Expeditionen führten 
ihn rund um den Erdball. Ob der Mount 
Everest in Asien, der Aconcagua in Süd-
amerika, der Elbrus in Europa, der Mount 
McKinley in Nordamerika, der Kilimand-
scharo in Afrika, der Mount Vinson in der 
Antarktis, der Mount Kosciuszko und die 
Carstensz-Pyramide in Australien/Ozea-
nien, egal ob durch den Dschungel oder 
ewiges Eis marschierend, hat er sein Ziel 
die Seven Summits zu besteigen nie aus 
den Augen verloren. Mit diesem Buch lässt 
uns Jörg Stingl an seinen Expeditionen 
teilhaben und bringt uns die Gegenden 
und Menschen denen er begegnete näher. 
Phantastische Photos runden dieses sehr 
empfehlenswerte Buch ab.
Ihre Mitarbeiter der Bibliothek der 
Klinikum Chemnitz gGmbH
 Als zusätzliches Angebot bieten wir ge-
meinsam mit Greenpeace Deutschland den 
Kindern im Alter von 8 bis 15 Jahren in den 
Sommerferien die Möglichkeit, ihre Ferien 
auf einem Biohof zu verbringen. Dabei kann 
zwischen einem Aufenthalt von 3 Tagen oder 
5 Tagen gewählt werden. Die Kosten betra-
gen 50,- oder 80,- €.
Unsere Stadtkinder erfahren Natur hautnah. 
Leben, „arbeiten“ und entspannen auf ei-
nem Biohof, sind auf Tuchfühlung mit Hüh-
nern, Schweinen, Pferden, Schafen… Über-
nachten in der Natur oder auf dem Heuboden 
– nachhaltige Eindrücke sind garantiert.
 „Rasteinaspukulana“ – hinter diesem 
Zungenbrecher verbirgt sich der Name eines 
kleinen blauen Gespenstes, der Hauptfigur 
im Buch „Rasteinaspukulana und Robin er-
kunden Chemnitz“.
Am 5. März diesen Jahres fand im Chemnit-
zer Kulturkaufhaus Tietz eine Lesung mit der 
Kinderbuchautorin Petra Lüth statt. Kinder, 
die in der Onkologie der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin des Klinikums Chemnitz 
behandelt werden, der Körperbehinderten-
schule in Borna, des Kinderheimes „Indira 
Gandhi“ sowie Chemnitzer Familien waren 
eingeladen. Gespannt lauschten sie der 
Geschichte des Burggespenstes, das sei-
ne Spukprüfung nicht bestanden hat, weil 
Naturerlebnis auf dem Biohof
Neues Ferienlagerangebot für die Kinder unserer Mitarbeiter
Gespenst Rasteinaspukulana 
führt durch Chemnitz
Interessiert? Es findet dazu am 13. Mai 
2009, 14 Uhr in der ehemaligen Cafeteria 
Flemmingstraße 2, eine Informationsver-
anstaltung statt, in der sich die Gruppen-
betreuer der Greenpeace Gruppe Chemnitz 
vorstellen und über Ablauf und Konditionen 
berichten. Sie sind herzlich eingeladen.
Barbara Hansel
Familienbeauftragte
Landtagsabgeordneter Andreas Hähnel hat keine Berührungsängste.                   Foto: Gewinner
niemand sich vor ihm fürchtet. Als es den 
Schuljungen Robin trifft, werden die beiden 
Freunde und machen sich auf eine gemein-
same Entdeckungstour durch die Stadt.
Organisiert wurde die Veranstaltung vom 
Landtagsabgeordneten Andreas Hähnel, der 
sich bereits in der Vergangenheit für die Ab-
teilung Kinder-Onkologie unserer Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin und dem Eltern-
verein krebskranker Kinder Chemnitz en-
gagiert hat. Dank der Unterstützung durch 
Sponsoren konnte am Ende jedes Kind ein 





Peter Helbig stellt in der Tagesklinik aus
 Seit dem 3. April 2009 läuft unter dem 
Titel „65 + Andere Möglichkeiten“ eine Aus-
stellung von Dr. Peter Helbig. Zur Vernissa-
ge hatten sich im Festsaal im Haus Flem-
mingstraße 4 zahlreiche Freunde der Kunst 
eingefunden. Die Arbeiten der Exposition 
sind in der Tagesklinik unserer Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe von Mon-
tag bis Freitag tagsüber zu besichtigen.
(red)
Der Künstler Peter Helbig und Susann Fischer, FSJ im Klinikum, vor einer Arbeit der Ausstellung.  Fotos (2): Hansel
 Gegenwärtig sind in unserem Gesund-
heitszentrum Rosenhof in der Chemnitzer 
Innenstadt aktuelle Arbeiten von Jürgen 
Höritzsch zu sehen. Der in Chemnitz arbei-
tende Künstler realisierte zahlreiche Aus-
stellungen seiner Werke, darunter in Berlin, 
Dresden, Cuxhaven oder Weimar. Er ist seit 
1987 freischaffend tätig.                  (red)
Jürgen Höritzsch 
zeigt neue Arbeiten 
im Gesundheits-
zentrum Rosenhof
Jürgen Höritzsch (Bildmitte) und Laudator Hans Brink-
mann (l.) waren am Abend der Vernissage am 25. März 
2009 gefragte Gesprächspartner.                Foto: Trauf
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 Die Zeit der Schwangerschaft ist ohne 
Frage ein besonderer Abschnitt im Leben 
jeder Frau, wobei die körperlichen Verän-
derungen sehr unterschiedlich empfunden 
werden. Sicher ist, dass bequeme, funktio-
nelle und schöne Kleidung wesentlich zum 
Wohlbefinden beiträgt.
In meiner eigenen Schwangerschaft besaß 
ich zwei verschiedene, weite Oberteile, die 
ich im Wechsel getragen habe. Der Hosen-
bund wurde mit Lochgummi erweitert. Spe-
zielle Unterwäsche gab es nicht. Auch bei 
Still-BH’s war das Angebot sehr übersicht-
lich - kochfeste Modelle aus Baumwolle mit 
Lochstickerei. Der „Tragekomfort“ wurde mit 
einer eingelegten Windel etwas erträglicher. 
Bequem oder gar schick war die damalige 
Schwangerenbekleidung wirklich nicht. Es 
ist aber auch schon 30 Jahre her, und für 
die werdenden Mamis von heute ist diese 
Zeit wahrscheinlich unvorstellbar.
Früher wenig – 
heute stilistische Vielfalt
Die jetzige Vielfalt dagegen ist gewaltig und 
kaum zu überblicken. Für jede Befindlich-
keit gibt es ein Angebot. Unter Bauchband, 
das in verschiedenen Variationen getragen 
werden kann, über Schwangerenstring, 
Badebekleidung, Festmode, ja sogar Braut-
kleidern für Schwangere bis zum Babybelt 
mit Miederhose oder ohne, dann heißt er nur 
Belt, hat die Schwangere die Qual der Wahl. 
Dieser Belt ist im Übrigen eine nützliche 
Erfindung. Er stützt die Rückenmuskulatur 
Schwangerschaft und Schönheit
Tonne. Um für sich selbst zu entscheiden, 
was gut tut, kann jede Schwangere die Mo-
denschauen für werdende Mütter miterle-
ben (Fotos). Ein Serviceangebot der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, das 
die Möglichkeit bietet, sich an den Körpern 
der schwangeren Models von der Wirkung 
der gezeigten Tageskleidung, Bademode, 
Nachtwäsche, aber auch Unterwäsche, 
Babybelt und verschiedenen Still-BH’s zu 
überzeugen.
Unsere nächste Schwangerenmodenschau 
findet am 18. Mai 2009 in der Cafeteria der 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
statt. Einlass ist 18 Uhr, Beginn 18.30 Uhr. 
Im Anschluss beginnt der Informations-
abend für werdende Eltern mit Besichtung 
der Wochenstation, Entbindungsräume und 
der Gelegenheit, die Ärzte und Schwestern 





www.klinikumchemnitz.de  Fotos (3): Hansel
und trägt zur Verminderung von Druck- und 
Spannungsgefühl im Bauch- und Beckenbe-
reich bei.
Fühlen wie eine Königin
Mit den einerseits witzigen oder den traum-
haft schönen Modellen – je nach Anlass – 
kann sich jede schwangere Frau wie eine 
Königin fühlen, den majestätischen Gang 
hat sie ja sowieso. Ich war damals nur eine 
K u l t u r   S o z i a l e s
38
 Eine überwältigende Publikumsresonanz 
fand die Eröffnung des Kunstraumes im 
Haus Flemmingstraße 2 am 8. April 2009 
mit der Ausstellung BLUMEN/FLOWERS von 
Uwe Bullmann, die von Dietmar Nichter-
lein, Kaufmännischer Geschäftsführer der 
Klinikum Chemnitz gGmbH, eröffnet wurde. 
Freunde der Kunst, zahlreiche Weggefährten 
und Kollegen waren zur Vernissage erschie-
nen. Der Chemnitzer Maler hatte sich vor 15 
Jahren für den Weg als Galerist entschieden. 
Wir konnten ihn überzeugen, die Eröffnung 
unseres Kunstraumes zu gestalten.
Als Galerist markant 
wie als Künstler
In seiner Galerie Borssenanger, die inzwi-
schen in der Chemnitzer Innenstadt gegen-
über vom Kaufhof residiert, vertritt er vor-
rangig Künstler der Region. Uwe Bullmann, 
der in Leipzig studierte und seit 1977 frei-
schaffend arbeitet, hat kontinuierlich eine 
unabhängige Stilistik gepflegt. Den Schwer-
punkt seiner aktuellen Exposition bilden 
Bilder von Blüten und Blumen, die in den 
vergangenen fünf Jahren entstanden. Der 
Titel der Ausstellung nimmt auch Bezug 
auf die berühmte Andy-Warhol-Ausstellung 
Flowers in der Galerie Ileana Sonnabend im 
Jahr 1965 in Paris, in deren Folge Warhols 
Blumen in die Kunstgeschichte eingingen. 
Blumen- und Blütenmotive waren zugleich 
immer mit Fragen von Sinn, Natur, Zeit, 
Schönheit und Vergänglichkeit gekoppelt. 
Sichtweisen, wie sie Ernst Haeckel oder 
Georgia O`Keefe kultivierten, werden von 
Uwe Bullmann zeitgemäß erweitert. In die-
sen Arbeiten erreicht er in der Technik des 
Aquarells die Verbindung von Klarheit und 
künstlerischer Fiktion.
BLUMEN/FLOWERS für immer
Eröffnung des Kunstraumes der Klinikum Chemnitz mit einer Ausstellung von Uwe Bullmann
Zum Künstler Uwe Bullmann:
*1945 Zwickau
  1964 Studium Geschichte/Kunsterziehung, Universität Leipzig
  1977 freiberuflicher Künstler
  1977-1984 Dozent, Fachschule für Angewandte Kunst 
 Schneeberg
 1984-1991 Mitglied im Vorstand der Verkaufsgenossenschaft 
 Bildender Künstler Galerie Oben, Karl-Marx-Stadt
  Seit 1994 Galerist (Galerie Borssenanger, zuv. Hofgalerie)
  Uwe Bullmann lebt und arbeitet in Chemnitz.
Ausstellungen (Ausw.)
1975 Geboren 1945, Städtisches Museum, Karl-Marx-Stadt (B)
1976 Neuerdings Karl-Marx-Stadt, Nationalgalerie, Berlin (B)
1978 Bezirk Karl-Marx-Stadt, 6 Künstler mit Malerei und 
 Grafik, Glockenspielpavillon, Dresden (B)
1979  Malerei und Grafik von fünf Künstlern aus der DDR, 
 Dar Al-Karamahl, Beirut (B)
1981  Galerie Carl Blechen, Cottbus (Katalog)
1981  Galerie Spektrum, Karl-Marx-Stadt (Katalog)
1982  Kunstgalerie Gera (B)
1982  Bildnis + Gruppe, Galerie am Brühl, Chemnitz (B)
1982  Grafik aus Karl-Marx-Stadt, Kunsthalle Rostock (B)
1982  Galerie am Weidendamm, Berlin (B)
1982  Hans-Marchwitza-Haus, Potsdam
1982  Galerie am Hansering, Halle (B)
1983  Galerie am Brühl, Städtische Kunstsammlungen Chemnitz
1984  Galerie Hans Witten, Freiberg
1986  Galerie Oben, Chemnitz (Katalog)
1987 Kunstausstellung der DDR, Dresden (B)
1987 Galerie Peter Breuer, Zwickau
1987 Museum Burg Mylau
1989 Galerie am Markt, Gera
1992 Galerie EM Backes, Bad Hönnigen
1994 Agricola-Preis, Schloss Hinterglauchau, Glauchau (B)
2009 Kunstraum der Klinikum Chemnitz gGmbH
Weitere Ausstellungsbeteiligungen in der BRD, im Irak, 
in der CSSR, Bulgarien, Polen und Ungarn.






Dr. med. Dietmar Müller und der Chemnitzer Galerist 
Bernd Weise (r.)
Der jungfräuliche Kunstraum vor der Hängung der Arbeiten.Blütenaquarell von Uwe Bullmann              Repro: Toth
Das Künstlerpaar Dagmar Zemke und Klaus Süß
Katharina von Lindeman, Leiterin unserer Medizi-
nischen Berufsfachschule, und Dietmar Nichterlein
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Der neue alte Kunstraum
Der Kunstraum ist im ehemaligen Foyer 
des Neubaus im Haus Flemmingstraße 2 
eingerichtet. Der fensterlose Raum wurde 
vorsichtig und mit geringen Investitionen 
umgebaut. Original sind die strukturierte 
Gipsdecke, Leuchtkörper und Oberlichter, 
die das Design der auslaufenden 70er des 
20. Jahrhunderts beschreiben.
Ausstellungen im Klinikum
Seit 1990 wurden über 200 Ausstellungen 
im Klinikum Chemnitz in unseren Häusern 
Flemmingstraße 2/4, Bürgerstraße 2 und 
Dresdner Straße 178 mit Profikünstlern, 
Künstlergruppen und Laien realisiert. Mit 
der Eröffnung des Kunstraumes wollen 
wir in einem speziell geschaffenen Umfeld 
Künstlern der Region einen optisch attrak-
tiven Raum öffnen, der auch als Begeg-
nungsareal von Patienten, Besuchern und 
Personal dienen soll. Parallel möchten wir 
die Chemnitzer Kunstszene unterstützen, 
die gegenwärtig nicht auf repräsentative 




Uwe Bullmann signiert das Ausstellungsplakat
Zur Vernissage waren zahlreiche Chemnitzer Kunstfreunde erschienen.
Altbürgermeister Dr. Eberhard Langer
Prof Dr. Hans Döge, Med. Geschäftsführer a. D. der Klinikum Chemnitz gGmbH, Dr. med. 
Andrea Steinmeier, Prof. Dr. Ralf Steinmeier, Chefarzt der Klinik für Neurochirurgie
Architekt Peter Koch, Verwaltungsleiterin Anneliese 
Kraus und Anna-Luise Hausotte, Verwaltungsleiterin 
Klinikum Mittleres Erzgebirge gGmbH
Zahnärztin Dr. Kea Lenz und Dr. Ulrike Uhlig von der 
Volkshochschule Chemnitz
Gisela Bullmann, Ehefrau des ausstellenden Künstlers
Ingrid Schlimpert und Künstler Osmar Osten
Nicole Haberkorn
Richter Matthias Wolf, Tobias Ries, Facharzt für Psychiatrie 
und Psychotherapie in Chemnitz, und Dr. Thomas Barth, 
Komm. Chefarzt unserer Klinik für Psychiatrie, Verhaltens-
medizin und Psychosomatik (v. l.)          Fotos (14): Kreißig
Benefizaktion für die Kinder- 
und Jugendpsychiatrie
Uwe Bullmann unterstützte freundlicher-
weise eine Benefizaktion für die Arbeit des 
Fördervereins der Klinik für Psychiatrie, Psy-
chotherapie und Psychosomatik des Kinder- 
und Jugendalters am Klinikum Chemnitz. Vor 
Ort signierte er das große Ausstellungspla-
kat, das am Eröffnungsabend für 10 Euro zu 
kaufen war. Die Erlöse werden zu 100% dem 
Förderverein zugute kommen.
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Drei Patienten – drei Schicksale
Regisseur Klaus-Gregor Eichhorn über seinen neuen Film – 
zahlreiche Drehorte im Klinikum Chemnitz
 Nein, kein Krankenhausfilm. Auch kei-
ne Abhandlung über Sterbehilfe. Oder über 
soziale Probleme. Oder den Kapitalismus. 
Nichts von alledem. „Drei Patienten” han-
delt von einer ganz einfach zu stellenden 
und gleichzeitig schier unmöglich zu be-
antwortenden Frage: Wie soll ich mich 
verhalten?
Ein Schmetterling in Japan
Tagtäglich bewegen wir uns in einer Welt, 
die wir nicht verstehen und die uns immer 
komplizierter scheint. Ein Schmetterling 
in Japan verursacht Stürme in der Karibik. 
Eine Kaufentscheidung bei uns setzt den 
Arbeiter in China auf die Straße. Etwas, 
das heute und hier gut ist, kann sich mor-
gen und in weiter Ferne in eine Katastrophe 
verwandeln.
Es gibt nur Entscheidungen
Der Notarzt Matthias Kurowski hat für sich 
eine Entscheidung getroffen: Er trifft näm-
lich keine Entscheidungen mehr. Tag für Tag 
funktioniert er scheinbar stoisch und gelas-
sen in der Hektik des Medizinbetriebs, ohne 
innere Beteiligung, ohne Engagement und 
ohne Fragen. Mit Patienten, die er gerettet 
hat, spricht er nicht, denn er will nicht wis-
sen, was aus seinen Handlungen wird: War 
es gut, dem Krebspatienten noch einen Mo-
nat zu schenken oder nicht? Das hat er ins 
Außerhalb seiner Wahrnehmung verdrängt. 
Handeln und Behandeln folgen bei ihm aus-
nahmslos den vorgeschriebenen Wegen des 
Gesetzes, denn er will nicht verantwortlich 
sein, für nichts: Sollte man den alten, kran-
ken Mann noch wiederbeleben oder nicht? 
Die Frage braucht sich Dr. Kurowski nicht 
mehr zu stellen, denn er hat seinen Hand-
lungsspielraum abgetreten, indem er nicht 
darüber nachdenkt. Der Komplexität der 
Realität begegnet er, indem er sich ihr ver-
weigert. So kann er überleben, so kann ihm 
alles fern bleiben, so bewältigt er sein Le-
ben - doch sein Umfeld, die Menschen um 
ihn herum müssen darunter leiden, denn 
er steht ihnen vollkommen teilnahmslos 
gegenüber.
Positioniere dich
Drei Patienten und ein junger, scheinbar 
etwas ungeeigneter Rettungssanitäter 
zwingen ihn, dieses Konstrukt zu verlassen: 
Ein alter Mann, ein junger Verkehrsrowdy 
und ein kleines Kind werden Dr. Kurowskis 
Gleichgültigkeit herausfordern, sie durch-
brechen und entlarven als Verweigerung 
gegen seine persönliche Aufgabe und Ver-
antwortung. „Drei Patienten” stellt die 
Beschwernisse der Postmoderne in einen 
dramatischen Rahmen, verdichtet sie auf 
Ein Foto in der nächtlichen Drehpause mit Stefan Wancura (l.), Klaus Schleiff und Klaus-Gregor Eichhorn. Der 
Kampf gegen die Müdigkeit beginnt.                  Fotos (4): Kreißig
Die „Automatenszene“ wird im Küchwald von Haupt-
darsteller und Regisseur geprobt. So etwas ähnliches 
lief in diversen ironischen Varianten in der österrei-
chischen Krimiserie „Kottan ermittelt“, die von 1976 
bis 1983 lief. Und Stefan Wancura ist Österreicher, er 
kennt sich bei „Kult-Kottan“ aus.
Szenenprobe und Absprache im alten Foyer in der 
Flemmingstraße mit Stefan Wancura (r.), Claudia 
Kraus und Regisseur Klaus-Gregor Eichhorn. 
einprägsame Charaktere und mündet in ei-




Dreharbeiten im Anbau Flemmingstraße. In den neuen 
Patientenzimmern ging es mitunter eng zu. Wir stellten 
dem unabhängigen Team zahlreiche Drehorte gratis 
zur Verfügung, um diese Chemnitzer Filmproduktion 
überhaupt erst zu ermöglichen.
Die Akteure
Stefan Wancura war von 1997 bis 2001 
am Max Reinhardt Seminar in Wien, nahm 
2001 an einem Filmworkshop bei István Sz-
abó teil. Bis 2008 spielte er am Chemnitzer 
Schauspiel tragende Rollen. Für Fernseh- 
und Filmproduktionen wurde Wancura in 
den zurückliegenden Jahren gern gerufen.
Claudia Kraus, Jahrgang 1978 und gebür-
tige Annabergerin, war von 2002 bis 2006 
am Staatstheater Wiesbaden engagiert. 
Seit dieser Spielzeit gehört sie zum En-
semble am Schauspiel Chemnitz. Auf der 
Bühne kann man sie als Gräfin Orsina in 
„Emilia Galotti“ und als Sophie Scholl als 
„Die weiße Rose“ erleben.
Klaus Schleiff, Jahrgang 1939, wurde in 
der DDR durch die Hauptrolle im DEFA-Film 
„Drost“ einem größeren Publikum bekannt. 
Er war auf zahlreichen ostdeutschen Büh-
nen präsent. 1991 wechselte er fest ans 
Schauspiel Chemnitz, wo er auch im Pensi-
onsalter weiterhin als Gast zu erleben ist.
(kr)
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 „Mitarbeiter streben grundsätzlich nach 
Sicherheit, vertrauter Umgebung und Konti-
nuität“, so Professor Philippe Lorino von der 
ESSEC Business School in Paris. Wie ist es 
daher möglich, dass eine Einrichtung wie 
der Stellenpool des Klinikums Chemnitz zur 
Erfolgsstory wurde? „Das Geheimnis liegt in 
der Motivation der Mitarbeiter, der Organi-
sation sowie insbesondere in der sozialen 
und Managementkompetenz der Führung“, 
fasst Andrea Kuphal, Assistentin des Pfle-
gedirektors, zusammen.
Hohe Relevanz für unsere
Gesellschaft 
Genau um diese Aspekte zu betrachten und 
um zu diskutieren, wie sich Arbeit im Bereich 
des Gesundheitswesens verändert, besich-
tigte eine Gruppe von Arbeitsforschern aus 
10 verschiedenen Ländern das Klinikum 
Chemnitz. Diese trafen sich zu einem Work-
shop zum Thema „Transformation of Work“ 
vom 26.-29. März 2009 an der TU Chemnitz. 
„Bei Veränderung von Arbeit denkt man im-
mer zuerst an industrielle Produktionspro-
zesse, die Entwicklungen im öffentlichen und 
Dienstleistungsbereich sind dagegen genau-
so einschneidend und von hoher Relevanz für 
unsere Gesellschaft“, sagt Dr. Klaus-Peter 
Schulz, von der TU Chemnitz, der die Tagung 
gemeinsam mit seinen Kolleginnen Silke Gei-
thner (ebenfalls TU) und Dr. Hannele Kerosuo 
von der Universität Helsinki organisiert hat.
Erik Lehmann, Fachkrankenpfleger für Inten-
sivmedizin und Anästhesie und stellvertre-
tender Leiter des Stellenpools, präsentierte 
in englischer Sprache, mit welcher Aufga-
benstellung der Stellenpool 2002 gestartet 
war und wie er sich seitdem entwickelt hat. 
Beeindruckend war dabei zu sehen, welche 
Auf der Suche nach dem Erfolgsgeheimnis
Workshop „Transformation of Work“ zu Gast im Klinikum
„theoretischen“ Vorgaben bestanden und 
wie sich die Arbeit aufgrund der Praxiser-
fahrungen entwickelte. So geht der Nutzen 
des Stellenpools mittlerweile weit über ein 
reines Instrument zur Kapazitätskompen-
sation hinaus: Neue Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter werden eingearbeitet, Qualitäts-
standards gesetzt, und es findet eine indi-
kationsgebietsübergreifende Reflexion von 
Pflege und Arbeitsorganisation statt.
Die Teilnehmer zeigten 
sich beeindruckt
Die Teilnehmer, einige von ihnen ausgewie-
sene Experten im Gesundheitsmanagement, 
zeigten sich beeindruckt. Diskutiert wurde 
insbesondere der eingangs erwähnte Aspekt 
der Motivation, des Zusammenhalts und 
der Zusammenarbeit mit den festen Teams 
der Stationen. Sandra Morlock, Leiterin des 
Stellenpools, und Erik Lehmann vermittelten 
überzeugend, dass es einerseits auf ein pro-
fessionelles Management unter Verwendung 
des Intranets ankommt und auf eine hohe 
soziale Sensibilität gegenüber den Mitarbei-
tern. Denn es gilt ein Team zu bilden, das de 
facto nie räumlich zusammenarbeitet und 
sich selten sieht. Vom fachlichen Aspekt 
ist es wichtig, die Mitarbeiter klinischen 
Schwerpunkten zuzuordnen, denen dann 
jeweils ein erfahrener Spezialist vorsteht. 
Somit wird die Balance zwischen Flexibilität 
und Fachkompetenz gehalten. Dieses Prinzip 
hält auch Dr. Hannele Kerosuo von der Uni-
versität Helsinki für sinnvoll, denn „absolu-
te Flexibilität ist eine Utopie, die zulasten 
der Arbeitsqualität geht“. Dr. Kerosuo kann 
dabei auf einschlägige Erfahrungen verwei-
sen. Gemeinsam mit ihrer teilnehmenden 
Kollegin hat sie die Universitätsklinik in Oulu 
in Nordfinnland umstrukturiert, ein Schwer-
punktkrankenhaus mit einem Einzugsgebiet 




Anschließend an die Diskussion über den 
Stellenpool besichtigten die Teilnehmer zwei 
Krankenzimmer im Neubau und konnten sich 
somit auch von der hohen Unterbringungs-
qualität am Klinikum überzeugen. Der Besuch 
wurde durch drei Vorträge der Teilnehmer 
zum Thema Gesundheitsmanagement ab-
gerundet. Anu Kajamaa von der Universität 
Helsinki stellte das Restrukturierungsprojekt 
des OP-Bereichs der Uniklinik Oulu vor, Dr. 
Anne Hatting von der Universität Kopenhagen 
betrachtete den Zusammenhang zwischen 
klinischer Praxis und Akkreditierung und Dr. 
Gail Greig von der Universität St. Andrews 
verglich die Effizienz dreier Polikliniken im 
schottischen nationalen Gesundheitsdienst.
Das Besprechungszimmer im 11. Oberge-
schoss des Neubaus bot einen angemesse-
nen Raum für die Veranstaltungen. Die Teil-
nehmer genossen somit nebenbei auch die 
Aussicht auf Chemnitz und das Umland.
(KPS)
Erik Lehmann, Ständiger Vertreter Leitung Stellenpool, bei seinem Vortrag vor den ausländischen Gästen.                     Foto: Trauf
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 Volker Köbsch kam am 26. Februar 
diesen Jahres zu einem für ihn emotional 
schwierigen Besuch in unser Klinikum. Der 
Rollstuhlfahrer hatte vor einem Vierteljahr-
hundert einen schweren Arbeitsunfall er-
litten und ist seither querschnittsgelähmt. 
Für die Reportage von ERF eins kehrte der 
Dittmannsdorfer noch einmal in unser Haus 
in die Flemmingstraße zurück, wo er da-
mals „bestens von Prof. Jochen Schöche, 
Dr. Ditmar Hohrein und Dr. Rolf Stöckel am 
Bezirkskrankenhaus Karl-Marx-Stadt ope-
riert“ wurde, wie er sich erinnerte. Damals 
hatte er in unserer Klinik für Neurochirurgie 
mehrfach Eingriffe, um die Folgen des Un-
falls soweit wie möglich abzumildern.
Der Beitrag lief auf ERF eins am 28. März 
2009.    
(kr)
 Es war kein Aprilscherz: Am 1. April drehte ein siebenköpfiges 
Team von mdr Fernsehen aus Leipzig über zehn Stunden einen 
umfangreichen Beitrag über unsere Rohrpostanlage im Klinikum 
für die bekannte wie beliebte Fernsehsendung „Einfach genial“. 
Obwohl das Universitätsklinikum Leipzig und das Klinikum St. 
Georg über ähnlich große Anlagen verfügen, entschied man sich für 
unser Haus. Den großen Bericht mit zahlreichen Fotos finden Sie im 
nächsten Klinoskop.          (kr)
Eine schwierige Erinnerung
Einfach genial im 
Klinikum Chemnitz
Redakteur Daniel Kopp (l.) vom Fernsehsender ERF eins, der vor allem über Satellit Verbreitung findet, am 26. 
Februar 2009 bei Dreharbeiten mit Kameramann Tilo Fanselow und Volker Köbsch im neuen Anbau.  Foto: Kreißig
Redakteur Peter Heese (l.) ist ein 
alter Hase bei der Vorbereitung der 
Fachbeiträge für Einfach genial. 
Auf unserem Foto stieg er am 11. 
März 2009 in die Katakomben im 
Küchwald, um die dortige Rohrpost-
zentrale vorab zu besichtigen. Mei-
ster Wolfgang Helbig von unserem 
Service-Center Technik erklärte ihm 
alle die Besonderheiten.
Moderatorin von „Einfach genial“ ist Ulrike 
Nitzschke – hier in der Leitzentrale in der Flem-
mingstraße – die sympathisch wie souverän 
durch die Sendung führt. Und bei den Aufnah-
men kamen Ironie und Coolness trotz des lan-
gen Tages nicht zu kurz.         Fotos (2): Kreißig
Hauptsache gesund in der 
Klinik für Innere Medizin IV
 Für die überaus populäre Fernsehsendung Hauptsache gesund 
auf mdr Fernsehen mit Moderatorin Franziska Rubin drehte ein 
Team am 27. Februar 2009 in unserer Klinik für Innere Medizin IV 
im Klinikkomplex Bürgerstraße/Küchwald. Wie immer bei Fernseh-
produktionen waren die Aufnahmearbeiten vor Ort sehr umfänglich, 
das gesendete Ergebnis kurz. Das Team dankte den Beteiligten, die 
trotz ihrer Arbeitsbelastung kurzfristig die Dreharbeiten ermöglich-
ten. Die Sendung lief dann am Abend des 2. Aprils 2009 im mdr 
Fernsehen und hatte die üblichen hohen Quoten.          (red)
Redakteurin Claudia Hempel, Assistent Harry Viol und Patientin Petra Wendt (v. l.) in 
einem Funktionsraum der Klinik für Innere Medizin IV. Die Ltd. MTA Jutta Wich-Knoten 
(v. h.) führt eine Lungenfunktionsprüfung durch.                            Fotos (2): Kreißig
Kamerafrau Josi Biemelt, 
Oberarzt Dr. Heinrich 
Schwarz, Petra Wendt und 
Claudia Hempel (v. r.). 
Der Allergologe wurde für 
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Einfach genial im 
Klinikum Chemnitz  Am 22. Februar 2009 fand in der Sport-
halle am Schlossteich zum 8. Mal das 
Hallenfußballturnier um den Pokal des 
Klinikums Chemnitz für D-Juniorenmann-
schaften statt.
An dem gemeinsam vom Klinikum Chemnitz, 
dem Förderverein für Jugend und Sport und 
der Nachwuchsabteilung des Chemnitzer FC 
veranstalteten Turnier nahmen vor über 250 
Zuschauern 12 D-Junioren Mannschaften mit 
über 105 Sportlern aus Thüringen, Berlin, 
Baden-Württemberg, Sachsen und erstmals 
der polnischen Partnerstadt Lodz teil. Nach 
33 rassigen, umkämpften und gutklassigen 
Spielen in der Vor- und Zwischenrunde so-
wie den Platzierungsspielen stand nach 7 ½ 
Stunden Fußball gegen 16.30 Uhr dann mit 
dem 1. FC Lok Leipzig der Turniersieger fest. 
Die Messestädter setzen sich in einem span-
nenden Endspiel verdient mit 3:1 gegen die 
Stadtauswahl Lodz durch.
Die Jungen des Chemnitzer FC gewannen das 
Spiel um Platz 3 mit 4:1 gegen FSV Zwickau, 
nachdem sie sich nach 9m-Schießen gegen 
den FC Sachsen Leipzig qualifiziert hatten. 
Den 5. Platz belegte die Mannschaft der SG 
Dynamo Dresden nach einem Sieg über den 
FC Sachsen Leipzig.
Auf den weiteren Plätzen folgten:
7. Platz 1.FC Union Berlin
8. Platz FC Erzgebirge Aue
9. Platz  VfB Annaberg 09
10. Platz FC Rot-Weiß Erfurt
11. Platz FC Carl-Zeiss Jena
12. Platz SpVgg 06 Ketsch
Hallenfußballturnier 2009 um den Pokal der Klinikum Chemnitz gGmbH
Die besten Spieler des Turniers, darunter 
Miguel Leupold vom Chemnitzer FC, konnten 
Dank der großzügigen Unterstützung der Cc 
Klinik-Verwaltungsgesellschaft mit Sachprei-
sen geehrt werden. Dafür und für die Unter-
stützung, ohne die so ein Turnier nicht mög-
lich wäre, möchten sich der Förderverein für 
Jugend und Sport und die Nachwuchsabtei-
lung des Chemnitzer FC herzlich bedanken.
Dr.-Ing. Eberhard Langer
Vorsitzender des Fördervereins Jugend 
und Sport e. V.
Lok Leipzig holte den Pokal an die Pleiße.                                                                                       Foto: Blaschke
Internationales Radrennen rund um den Sachsenring
Erik Baumann bei der Siegerehrung zu Platz 4 und Küsschen von Monique Krauß-Sziedat, aktuelle Miss Sachsen. 
Beim Radrennen „Rund um Köln“ am Ostermontag errang er Platz 2.                              Foto: Lohr
 Am 11. April startete bei strahlendem 
Sonnenschein das Internationale Rund-
streckenrennen im Straßenradsport auf der 
Grand Prix Strecke des Sachsenrings. Mit 
451 Startmeldungen konnte ein Melderekord 
verzeichnet werden. Da die medizinische 
Absicherung der Tagesveranstaltung vom 
Klinikum Chemnitz gewährleistet wurde, ka-
men die Sieger überdies noch in den Genuss 
des strahlenden Lächelns von Miss Sach-
sen, die im normalen Leben als Rettungs-
sanitäterin in der Logistik & Wirtschaftsge-
sellschaft mbH, einem Tochterunternehmen 
des Klinikums Chemnitz, beschäftigt ist. 
(ha)
Alle Ergebnisse des Rennens unter 
www.internationales-radrennen.de 
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Gestatten… – Das ambulante betreute Wohnen stellt sich vor
 Es ist 8.30 Uhr, als ich Maike Schrör in 
den Büroräumen des Ambulanten betreuten 
Wohnens (ABW) der Heim gGmbH treffe. Seit 
1995 betreut ein mittlerweile achtköpfiges 
Team aus Sozialarbeitern, Sozialpädago-
gen und Heilerziehungspflegern rund 75 
erwachsene Klienten mit geistiger oder 
seelischer Behinderung, die im Chemnitzer 




„Die gesetzliche Grundlage unserer Arbeit 
ist im § 53 SGB XII zu finden. Hier wird 
Menschen mit Behinderung ein Recht auf 
Eingliederungshilfe zugesprochen“, erklärt 
Maike Schrör, die seit Januar 2009 als Leite-
rin des ABW arbeitet. „Und unsere Einrich-
tung erlebt regen Zulauf, das erhöht den bü-
rokratischen Aufwand natürlich. Seit Jahren 
existiert eine Warteliste. Momentan haben 
wir einen Betreuungsschlüssel von 1:12. 
Eine klare Zeitaufteilung existiert dabei al-
lerdings nicht. Für uns stehen die individu-
ellen Bedürfnisse der Betreuten im Vorder-
grund. Es gibt einige Klienten, die sich über 
Wochen nicht melden, weil sie ihr Leben 
alleine gemeistert bekommen. In dieser Zeit 
können wir uns um diejenigen kümmern, 
die aktuell Hilfe benötigen. Natürlich rufen 
wir in regelmäßigen Abständen bei unseren 
Betreuten an, um uns rückzuversichern, ob 
alles in Ordnung ist und welche Dinge in 
nächster Zeit eventuell anstehen könnten. 
Sollten die Betreuten selbst ein Anliegen ha-
ben, können sie rund um die Uhr in unserem 
Büro anrufen. Hier ist ein Anrufbeantworter 
geschaltet, der es uns ermöglicht, unsere 
Arbeit trotz Außendienst zu koordinieren und 
unser Betreuungsangebot zu optimieren.“ 
Wer kann das Angebot in
Anspruch nehmen? 
Voraussetzung für eine Zusammenarbeit 
zwischen dem ABW und einem Klienten ist 
eine Zusage der Kostenübernahme durch 
den Kommunalen Sozialverband Sachsen 
oder einem vergleichbaren Träger. In Ein-
zelfällen übernehmen die Betreuten selbst 
die Finanzierung. Die geistig oder seelisch 
behinderten Erwachsenen müssen zudem 
in der Lage sein, weitestgehend ein selbst-
ständiges Leben in einer eigenen Wohnung 
führen zu können. „Von entscheidender Be-
deutung ist daneben, dass der Klient unser 
Hilfsangebot freiwillig annimmt. Unsere Ar-
beit basiert auf Kooperation und Vertrauen. 
Schließlich betreten wir nach dem Überque-
ren der Türschwelle einen intimen Bereich 
des Menschen, seine Wohnung“, verdeulicht 
die Leiterin des ABW.
Hilfestellung bei der 
Existenzsicherung 
Das ambulante betreute Wohnen bietet in 
Zusammenarbeit mit dem rechtlichen Be-
treuer Hilfestellung in der Existenzsiche-
rung an. Das Spektrum der möglichen Hilfe 
umfasst dabei vorrangig die Unterstützung 
im Umgang mit den eigenen finanziellen 
Ressourcen, aber auch die Beratung und 
Begleitung bei Kontakten mit Ämtern, Be-
hörden und anderen Institutionen. „Wenn 
ich meine Klienten bei Behördengängen oder 
Arztbesuchen unterstütze, versuche ich, ihre 
Selbstständigkeit weiter zu fördern. Nur in 
Ausnahmefällen hole ich den Betreuten aus 
der eigenen Wohnung ab. Auch wenn es für 
einige meiner Klienten eine Herausforderung 
ist, bevorzuge ich es, sie vor der entspre-
chenden Behörde oder der Praxis zu treffen. 
Das entscheide ich aber immer von Fall zu 
Fall“, berichtet Maike Schrör aus ihrem Ar-
beitsalltag. Zusätzlich besteht die Chance, 
Hilfe bei der Wohnraumbeschaffung, der In-
standsetzung und Ausstattung in Anspruch 
zu nehmen. „Gerade wenn einer der Klienten 
einen Umzug plant, gibt es viel zu erledigen. 
Jeder von uns weiß, welcher Aufwand damit 
verbunden ist. Aber auch, wenn Klienten 
bereits in ihrer Wohnung leben, gibt es Mög-
lichkeiten, den Betreuten unter die Arme zu 
greifen“, erklärt sie.
Es braucht aufgrund der vielen differierenden Termine einige Zeit, einen Fototermin mit dem Team war schwierig zu finden. Gesprächspartnerin Maike Schrör ist auf dem 
Bild ganz rechts zu sehen. Foto: Heim gGmbH
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 Die Tagespflege im Altenpflegeheim 
Harthau der Heim gGmbH feierte Anfang 
des Jahres ihr 15-jähriges Bestehen. Zur 
damaligen Gründung war es die erste Stati-
on ihrer Art in Chemnitz.
Zur Feierstunde (Bild rechts) gratulierten 
zahlreiche Gäste zum Jubiläum. Eine un-
ter ihnen war Elisabeth Klose. Sie besucht 
schon lange an fünf Tagen in der Woche die 
Tagespflege und schilderte, wie gut ihr die 
Beschäftigungsangebote und die liebevolle 
Betreuung gefallen: „Besonders genieße ich 
immer wieder die Gemeinsamkeit mit den 
anderen Tagesgästen.“
(Impuls)
15 Jahre Tagespflege im Altenpflegeheim Harthau
Verbesserung der 
wohnlichen Situation in 
schwierigen Fällen
„Als ich vor acht Jahren mit dieser Arbeit 
begann, musste ich mich anfänglich an den 
Zustand vieler Wohnung gewöhnen. Verein-
zelnd haben wir es mit Klienten zu tun, die 
unter dem Messie-Syndrom leiden. Das ge-
fährdet langfristig das bestehende Mietver-
hältnis. In diesen Fällen bemühen wir uns 
verstärkt durch Gespräche mit dem Klien-
ten, eine Verbesserung der wohnlichen Situ-
ation herbeizuführen. Manchmal hilft auch 
das nicht, und wir beschließen eine Ent-
rümplungsaktion, an der wir Betreuer uns 
beteiligen. Für uns ist es wichtig, dass die 
Klienten in ihrem gewohnten Umfeld leben 
können. Da macht man diese außerplanmä-
ßigen Arbeiten gern mal mit. Natürlich kom-
men wir Betreuer hin und wieder selbst an 
den Punkt, wo unser Job anstrengend wird. 
Gerade, wenn sich Situationen festfahren 
und keine Fortschritte ersichtlich sind oder 
sich gar Rückschritte einstellen.“
Freizeitgestaltung 
„Aber ich möchte keinesfalls das Bild ver-
mitteln, unsere Arbeit sei nur anstrengend“, 
lacht Maike Schrör. „Wir haben hier eine 
entspannte Arbeitsatmosphäre, die es uns 
ermöglicht, auch mal über den einen oder 
anderen Fall zu sprechen. Das tut gerade 
nach weniger erfreulichen Ereignissen gut 
und sorgt dafür, dass wir nach Verlassen des 
Büros abschalten können. In wöchentlichen 
Teamsitzungen gibt es zudem die Chance, 
mit allen Teammitgliedern ins Gespräch zu 
kommen.“ Neben den Hilfestellungen bei der 
Bewältigung des Alltags, bietet das ABW ein 
breit gefächertes Freizeitangebot an, das 
von vielen Klienten in Anspruch genommen 
wird. Im Sommer wird gemeinsam gegrillt 
oder man verreist für drei Tage ins nahe 
Ausland. An der Weihnachtsfeier 2008 nah-
men rund 50 Betreute teil. Natürlich kommt 
es dann und wann zu Auseinandersetzungen 
zwischen den Klienten. „Zukünftig werden 
wir versuchen, unsere Aktivitäten weiter an 
die Bedürfnisse der Betreuten anzupassen. 
Die Ausflugs- und Reisegruppen sollen dann 
so organisiert sein, dass diejenigen Perso-
nen miteinander Zeit verbringen können, die 
sich mögen“, fügt Maike Schrör hinzu.   
Das Verhältnis Betreuer 
und Klient
Gegen 10 Uhr machen wir uns mit dem 
PKW auf den Weg zu einem ihrer Klienten. 
Während der Autofahrt berichtet sie, dass 
es nicht immer leicht wäre, die Grenze zwi-
schen Betreutem und Betreuer aufrechtzu-
erhalten. Oft sind die Betreuer die einzigen 
sozialen Kontakte, die noch bestehen. „Es 
ist eine Gradwanderung, die viel Finger-
spitzengefühl verlangt. Aber mit den Jahren 
sammelt man Erfahrungswerte und lernt, 
Situationen einzuschätzen. Sicherlich gibt 
es Klienten, mit denen man sich duzt. Aber 
grundsätzlich versuchen wir, ein gesundes 
Maß an Distanz einzuhalten.“ 
Zusammenarbeit mit 
dem Klinikum
Für die Zukunft wünscht sich das Team, dass 
sich die Zusammenarbeit mit dem Klinikum 
Chemnitz intensiviert. „Es gilt, ein Verständ-
nis für die Arbeit des anderen zu entwickeln. 
Offene Dialoge sind dabei die beste Voraus-




 Deutschlands Medien stürzten sich Ende 
Januar 2009 auf den Unfallfahrer von Lim-
bach-Oberfrohna, der am 26.01.09 im Dach 
der Stadtkirche gelandet war. Wir wahrten 
strikte Vertraulichkeit, aber einige regionale 
Presseorgane berichteten dennoch – so Eva 
Prase und Bettina Junge für die Freie Pres-
se am 27.01.09 – dass der Verunglückte bei 
uns im Hause bestens versorgt wird. Durch 
unsere Nachrichtenbeschränkung aufgrund 
der erforderlichen Vertraulichkeit sickerten 
freilich keine Details nach außen. Die Macher 
des Portals europolitan.de hatten die Be-
handlung des Unglücksfahrers im Klinikum 
Chemnitz wohl selbst recherchiert und ließen 
dies den Lesern am 27. Januar 2009 wissen.
 Die Leipziger Volkszeitung illustrierte ihre 
Leserbriefseite vom 17. Januar 2009 mit ei-
ner großen Farbaufnahme der Intensivstation 
unserer Klinik für Neurologie. Ein Beitrag zum 
Regionalwettbewerb „Jugend musiziert“ von 
Marianne Schultz in der Freien Presse vom 
5. Februar 2009 wurde mit einer Archiv-Foto 
von einer Veranstaltung des Mozartfestes 
im Restaurant Flemming bebildert. Auf die 
gemeinsamen Sprechstunden unserer Klinik 
für Neurologie und Spezialisten des Univer-
sitätsklinikums Dresden für HSP-Patienten 
verwies das Serviceportal abacho.de. Unter 
medcom24 wurde der 6. Platz der Klinikum 
Chemnitz gGmbH bei „Deutschlands beste 
Klinik-Website“ thematisiert.
 Die Expertenmeinung von Priv.-Doz. Dr. 
med. Olaf Habeck, Chefarzt unseres Instituts 
für Pathologie, wurde von Stephanie Wesely 
für einem Beitrag zum Mammagrafie-Scree-
ning in Sachsen in der Freien Presse vom 6. 
März 2009 angefragt. Sachsen Fernsehen 
online widmete den Azubi- und Studientagen 
am 3. März 2009 einen Artikel. Dass die Kli-
nikum Chemnitz gGmbH an der Messe teil-
nahm, war den Autoren eine gesonderte Er-
wähnung ebenso wie den Kollegen von Radio 
mdr Sachsen im Internet wert.
 Das Internetportal von Deutschlands re-
nommiertesten Nachrichtenmagazins stell-
te am 15. Februar 2009 einen Bericht zur 
Knochenmarkspende online. Unter spiegel.
de war dann die Erinnerung von Sarah Winter 
zu lesen, bei der Ende 2004 als 15-jähriges 
Mädchen bei uns im Klinikum Leukämie dia-
gnostiziert werden musste. Zwei Jahre später 
traf sie ihren Spender.
 Themenschwerpunkt von OA Dr. Heinrich 
Schwarz in seiner wöchentlichen Allergie-Ko-
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Pressestimmen
Das Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien
lumne im Blitzpunkt war am 31. Januar 2009 
„Asthma bronchiale im Friseurberuf“. Miss 
Sachsen – bürgerlich Monique Krauß-Sziedat 
– bleibt ebenso ein Medienthema. Die Mor-
genpost berichtete am 4. Februar 2009 über 
ihre Teilnahme an der Wahl zur „Miss Germa-
ny“ im Emirat Ras Al Khaimah. Die Rettungs-
assistentin, die bei unserer Tochterfirma 
KCLW arbeitet, war für die Freie Presse vom 
9. März 2009 in den Lokalausgaben Zscho-
pau und Marienberg unter der Überschrift 
„Schönste Sächsin für mehr Gäste“ präsent. 
Als Autor fungierte Dennis Kittler, das große 
Farbfoto entstand bei der Produktion in der 
Silber-Therme Warmbad durch Fotograf Ral-
ph Hergödt.
 Die BILD-Zeitung vermeldete am 5. Febru-
ar 2009 unter der Überschrift „Baby-Rekord 
im Klinikum“ über die 1481 Babys, die 2008 in 
unserer Geburtshilfe zur Welt kamen. Michael 
Brandenburg schrieb am 4. Februar 2009 in 
der Freien Presse über Andreas Walther. Der 
Arzt in unserer Klinik für Anästhesiologie und 
Intensivtherapie arbeitet auch im Jugendzen-
trum „Die Arche“ in Chemnitz. Prof. Englisch 
kündigte auf seinem vielbeachteten Online-
Portal www.gesundheit-sachsen.de am 30. 
Januar 2009 die Veranstaltung „Neuerungen 
in der Hörgerätetechnik“ unserer Klinik für 
HNO-Heilkunde an.
 Die Ärzte Zeitung stellte in ihrer Ausgabe 
vom 4. Februar 2009 die Ausbildungsoffensi-
ven deutscher Krankenhäuser vor. Die Klini-
kum Chemnitz gGmbH fand mit ihrer Koope-
ration mit der Karls-Universität eine günstige 
Erwähnung. Bei Freie Presse online – dem 
Internetportal der Chemnitzer Tageszeitung 
– wurde am 29. Januar 2009 der Artikel von 
Grit Baldauf über die extrem hohe Auslastung 
unserer Rettungsstelle ins Netz gestellt.
 Der Innovationsreport veröffentlichte on-
line am 27. Januar 2009 einen Artikel zum 
umfassenden Wartungsvertrag von medizini-
schen Großgeräten unserer Tochterfirma Kli-
nikum Chemnitz Logistik- und Wirtschafts-
gesellschaft mit Siemens Healthcare. Auch 
kma online informierte am 20. Januar 2009 
über diesen akkuraten Kontrakt.
 Am 26. Januar 2009 widmete Redakteurin 
Katharina Leuoth ihre wöchentliche Home-
story in der Samstag-Ausgabe der Freien 
Presse Priv.-Doz. Dr. Nikos Fersis, dem Chef-
arzt unserer Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe. Eva Prase interviewte Prof. Dr. 
Jens Oeken, Chefarzt unserer Klinik für HNO-
Heilkunde, zur Thematik Hörschäden durch 
Walkmen und MP3-Player. Ihr umfänglicher 
Beitrag erschien am 28.01.09 im gleichen 
Medium. Kolumnistin Peggy Fritzsche kün-
digte im Blick am Sonntag vom 25. Januar 
2009 den Vortrag „Therapie der Schwerhö-
rigkeit“ von Prof. Oeken in der Technischen 
Universität Chemnitz an.
 Redakteurin Gudrun Müller von der Freie 
Presse verfasste über das Klinikum Chemnitz 
einen Artikel für die Ausgabe vom 13. März 
2009, der unter der Überschrift „Klinikum 
soll mehr Personal bekommen“ lief. So sollen 
2009 30 Krankenschwestern und Kranken-
pfleger, acht Ärzte und acht Arzthelferinnen 
zusätzlich eingestellt werden. Ihre quantita-
tiven Angaben zu Überstunden im Klinikum 
wiesen dagegen eine beträchtliche Fehler-
quote auf; wir verzichteten dennoch auf eine 
Korrektur. Einen Tag zuvor veröffentlichte die 
Zeitung einen Auszug zu den geplanten In-
vestitionen der Stadt Chemnitz aus dem Kon-
junkturpaket des Bundes. Danach sind 1,02 
Millionen Euro für die Fassadensanierung des 
Komplement-Gebäudes im Haus Flemming-
straße eingeplant. Dies teilten am 13. März 
2009 auch die Redakteure von sz-online.de 
und der BILD-Zeitung ihrem Publikum mit. 
Einen Tag darauf übernahm der Wochenspie-
gel den informativen Gegenstand.
Grit Baldauf, Redakteurin der Freien Presse, infor-
mierte sich im Januar bei Dietmar Nichterlein, Kauf-
männischer Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, über Hintergründe und Planungen für die neue 
Rettungsstelle an der Flemmingstraße – ein Thema, 
das die Chemnitzer nach Medienmeinung stark be-
schäftigt.
Steffen Haas (r.) informierte sich am 24. März 2009 
für die BILD-Zeitung über den neuen Linearbeschleu-
niger im Klinikum Mittleres Erzgebirge. Er unterhielt 
sich mit dem Zschopauer Geschäftsführer Knut Hinkel, 
Verwaltungsleiterin Anna-Luise Hausotte und Chefarzt 
Dr. Dieter Baaske (im Vordergrund, v. l.).
K a l e i d o s k o p 47
 Der Artikel „Betriebskindergärten in Sach-
sen“ der Nachrichtenagentur ddp wurde von 
zahlreichen Medien deutschlandweit aufge-
griffen: Und das Klinikum Chemnitz spielte 
darin mit unserer Kindertagesstätte Sonnen-
kinder eine zentrale Rolle. Zu finden war der 
Beitrag im Internet am 2. März 2009 in AD 
HOC NEWS und bei Freie Presse online, am 
26. Februar 2009 in der Tageszeitung Lausit-
zer Rundschau, linie1-magazin.de, bei Radio 
Charivari online und nealine.de.
 Zum Telefonforum „Wenn das Herz aus 
dem Takt gerät“ lud am 17. März 2009 die 
engagierte Redakteurin Stephany Wesely in 
der Freien Presse ein. Einer der erwähnten 
Spezialisten war Dr. Axel Müller von unseren 
Herzspezialisten der Klinik für Innere Medizin 
I. Die umfangreiche Replik erschienen dann 
am 20. März 2009 auf Freie Presse online und 
am Tag darauf in der Papierausgabe auf der 
Ratgeber-Seite. Ramona Bothe-Christl stellte 
für die Freie Presse am 17. März 2009 unter 
der Überschrift „Jüngster Chefarzt leitet die 
jüngste Klinik des Klinikums“ Dr. Sven Seifert 
als Leiter der Klinik für Thorax, Gefäß- und 
endovaskuläre Chirurgie und die Einrichtung 
vor. Der Wochenspiegel meldete die Berufung 
von Dr. Seifert am 14. März 2009, das kran-
kenhausregister-sachsen.de zwei Tage dar-
auf, während ku-gesundheitsmanagement.de, 
das Portal der gleichnamigen Fachzeitschrift, 
bereits am 13. März 2009 die Neuigkeit 
verbreitete.
 Das Krankenhausregister Sachsen kün-
digte online am 13. Februar 2009 die Weiter-
bildungsveranstaltung „Aktuelle Entwicklun-
gen in der Gefäßmedizin“ unserer Kliniken für 
Thorax- und Gefäßchirurgie sowie Innere Me-
dizin I an. Dr.-Ing. Eberhard Langer, Mitglied 
des Aufsichtsrates der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, hatte Journalistin Katharina Leuoth 
in seiner Wohnung zu Gast. Ihre sympathi-
sche Geschichte über den Altbürgermeister 
von Chemnitz war am 14. Februar 2009 in 
der Freien Presse zu lesen. Auf der Ratgeber-
Seite der größten ostdeutschen Tageszeitung 
kündigte Stephanie Wesely am 18. Februar 
das Telefonforum zur Thematik „Gefäßver-
schluss“ an, an dem als Experte Chefarzt Dr. 
med. Sven Seifert unserer Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und Unfallchirurgie teilnahm. Am 23. 
Februar erschien dann an gleicher Stelle der 
große Replik-Beitrag zum Thema.
 Mike Baldauf schrieb für die Erzgebirgs-
ausgaben der Freien Presse am 19. März 
2009 einen umfänflichen Beitrag zu unserer 
neuen Radioonkologie am Klinikum Mittle-
res Erzgebirge in Zschopau. Er zitierte dafür 
Chefarzt Dr. Dieter Baaske, während Jan Gör-
ner den Chefarzt mit Radiologieassistentin 
Birgit Berger vor dem neuen Linearbeschleu-
niger fotografierte.
 Eine durchdringende Wirkung auf zahl-
reichen Online-Portalen entfaltete eine 
Presseinformation zur Implementierung der 
IBM-Serverlösung für SAP, die das Klinikum 
Mittleres Erzgebirge und unser Unternehmen 
gemeinsam realisiert haben. Diesen Fakt ver-
meldeten unter anderen IQ Solution, mons-
terandcritics.de, sourcews.com, allaboutse-
curity.de, International Business Times, IT 
director, redtram Deutschland, Opensource 
Base, erpmanager.de oder Content Manager 
in umfangreichen Beiträgen. Der Internet-
Schwerpunkt zu dieser Neuigkeit kann uns 
recht sein: Laut dem aktuellen „Jahresbe-
richt zur Lage der Medien in den USA“ zeigt 
sich, dass dort bereits die Mehrheit der Leser 
Neuigkeiten aus dem Netz generiert, während 
die Printmedien weiter an Boden verlieren.
 
 Einen sechsspaltigen Artikel verfasste 
Redakteurin Eva Prase über den beruflichen 
Abschied von Chefarzt Dr. Dietmar Müller, 
der die Abteilung für Medizinische Genetik 
des Klinikums leitete. Ihren Text und das Foto 
von Wolfgang Schmidt konnten die Leser der 
Freien Presse in der Ausgabe vom 18. Februar 
2009 genießen. Der Wissenschaftsnewsletter 
IDW online, der in akademischen Kreisen eine 
hohe Reichweite aufweist, veröffentlichte am 
10. März 2009 eine Zusammenfassung zum 
„Schwerpunkt Telemedizin“ im Bundesge-
sundheitsblatt. Besondere Erwähnung fand 
dabei Oberarzt Dr. Axel Müller von unserer 
Klinik für Innere Medizin I, der sich mit der 
Frage befasst, wie die telekardiologische 
Überwachung von Patienten mit Implantaten 
künftig Teil eines komplexen Therapiema-
nagements sein kann. Einem angeblichen 
Parkplatzproblem im Umfeld unseres Klinik-
komplexes Dresdner Straße ging Redakteur 
Michael Brandenburg nach. Wir konnten 
nachweisen, dass es sich wohl eher um eine 
Dramatisierung handelt, abgedruckt wurden 
Frage und Antwort in der Freien Presse vom 6. 
März 2009.
 Das Wiesbadener Tagblatt vermeldete 
am 28. März 2009 online, dass die Chem-
nitzer Bahnradsprinterin Christin Muche an 
unserem Tochterunternehmen Bergarbeiter-
Krankenhaus Schneeberg erfolgreich ope-
riert wurde. Sportchefin Martina Martin von 
der Freien Presse zog am 3. März 2009 mit 
gleicher Meldung nach. Das Online-Portal 
nandoo.net postete am 20. Januar 2009 das 
Projekt unserer neuen Rettungsstelle an der 
Flemmingstraße.
 Autor Jürgen Sorge erinnerte in der Freien 
Presse vom 29.01.09 an das 15-jährige Be-
stehen der ersten Tagespflege-Einrichtung 
in Chemnitz. 1994 hatte unser Tochterunter-
nehmen Heim gGmbH das Haus im Stadtteil 
Harthau eröffnet. Am 18. März 2009 schrieb 
Mandy Schneider in der Chemnitzer Morgen-
post und in sz-online.de über die Nabelblut-
spenden, die in unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe seit kurzem möglich 
sind. Das „Testimonial“ waren Claudia Stefa-
nescu und vor allem ihr Junge Matteo. Heike 
Hubricht berichtete für die Ausgabe vom 13. 
März 2009 in der Freien Presse über Leisten-
bruch-Operationen am Diakoniekrankenhaus 
Hartmannsdorf. Dort können diese Patien-
ten eine kostenfreie 24-Stunden-Nachsorge 
erhalten. Diese Leistung bietet auch unser 
Klinikum, wie die Redakteurin festhielt.
 Das 300. Baby, das dieses Jahr in unse-
rer Geburtshilfe das Licht erblickte, begrüßte 
Grit Baldauf von der Freien Presse am 23. 
März 2009 redaktionell. Priv.-Doz. Dr. Nikos 
Fersis wurde als Experte zu Frauenleiden von 
Stephanie Wesely vom gleichen Medienhaus 
am gleichen Tag für das beliebte Telefon-
forum angekündigt. Zu einem Vortrag zur 
„Eisenspeicherkrankheit“ mit Oberarzt Dr. 
Volkmar Hempel von unserer Klinik für Innere 
Medizin II lud die Redakteurin parallel ein.
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Chemnitz’ Finanzbürgermeister Detlef Nonnen, Vor-
sitzender des Aufsichtsrates der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, gab am 3. April 2009 während der Eröffnungs-
veranstaltung der neuen Radioonkologie in Zschopau 
dem Sachsen Fernsehen ein Interview zum Gemein-
schaftsprojekt.
Ralph Hergödt (r.) fotografierte für die Freie Presse 
Monique Krauß-Sziedat, bekannter als Miss Sachsen, 
am 7. März 2009 bei der Produktion von Imagefotos 
in der Silbertherme Warmbad. Links im Bild Fotografin 
Anett Weigelt.
48
Das System hat 
über 2000 Nutzer
 Die Klinikum Chemnitz gGmbH (KC) und 
die Klinikum Mittleres Erzgebirge gGmbH 
(KME) haben sich für den Betrieb ihrer SAP-
Krankenhaus-Informationssysteme auf einer 
gemeinsamen Serverplattform entschieden. 
Das Krankenhaus im Erzgebirge hatte be-
reits zuvor schon ihr Klinikinformationssys-
tem mit SAP Healthcare auf eine moderne 
IT-Infrastruktur mit virtualisierter SAP-Sys-
temlandschaft auf der Grundlage von IBM 
Power-Servermaschinen und zugehörigem 
Speichersystem (SAN) migriert. Zusammen 
mit den Spezialisten unserer IT-Tochter 
MidGerman Health GmbH (MGH) wurde die 
technisch zu ersetzende Systemlösung der 
KC auf die in Zschopau vorhandene aktu-
elle Hardware für den SAP-Betrieb portiert. 
Dabei werden nun auf dieser gemeinsamen 
Plattform beim Klinikum Chemnitz rund 
1600 Nutzer sowie beim Klinikum Mittleres 
Erzgebirge rund 500 Nutzer im Arbeitsab-
lauf des Krankenhausbetriebs unterstützt.
Wirtschaftlichkeit gibt 
den Ausschlag
„Für uns standen Wirtschaftlichkeit und 
Ausfallsicherheit des IT-Betriebs für das 
Klinikum Chemnitz im Vordergrund. Aus 
dieser Perspektive und mit den positi-
ven Erfahrungen unserer Fachkollegen im 
Klinikum Mittleres Erzgebirge haben wir 
uns ebenfalls für diese Lösung und den 
schnellen Vor-Ort-Service eines kompeten-
ten IBM-Partners PROFI entschieden“, so 
Prof. Dr.-Ing. Schlimpert, Geschäftsführer 
der MGH zum Umbau. Ausschlaggebend sei 
insbesondere die Effektivierung der Hard-
warenutzung durch die Skalierbarkeit und 
Virtualisierungsmöglichkeit gewesen. „Mit 
der Zusammenlegung des SAP-Betriebs 
unserer beiden Krankenhäuser konnten 
wir bedeutende Synergiepotenziale heben, 
die wir mit einer guten gemeinsamen, auf 
Wirtschaftlichkeit ausgelegten Lösungen 
realisiert haben“, ergänzt Dr. Stefan Förs-
ter, Leiter der Medizinischen Informatik 
des KME und projektverantwortlicher des 
Kooperationsvorhabens.
Das System läuft 
reibungslos
Das Projekt wurde Mitte 2007 mit einer 
Machbarkeitsstudie und entsprechenden 
Klinikum Chemnitz und Klinikum Mittleres Erzgebirge 
setzen auf gemeinsame Serverlösung für SAP-Betrieb
Analysen hinsichtlich des künftigen Be-
darfs begonnen und im Lauf des Jahres 
2008 nach einer europaweiten Ausschrei-
bung realisiert. Ende 2008 wurden die neu-
en Serversysteme geliefert, aufgebaut und 
installiert. SAP-Entwicklungs- und Quali-
tätssicherungssystem unseres Klinikums 
laufen bereits seit Mitte Dezember 2008 
reibungslos. Das Produktivsystem ist nach 
umfangreichen Schnittstellenanpassungen 
und Integration der übrigen Subsysteme 
seit Anfang März 2009 für die Benutzer des 




Der Aufbau eines modernen Speichernetz-
werks sowie die konsequente Virtualisierung 
aller Applikations- und Datenbankserver 
runden das robuste, intensiv nutzbare IT-
System ab. Dabei stehen eine hohe Verfüg-
barkeit des großen gemeinsamen Speicher-
netzwerkes und die gespiegelten Rechner 
durch den Aufbau der Systemlandschaft an 
zwei Orten in unterschiedlichen Brandab-
schnitten des Klinikum Mittleres Erzgebirge 
im Vordergrund. Diese Server-Ausfallsiche-
rung wird durch ein sogenanntes HACMP-
Cluster verstärkt, bei dem das SAP-System 
automatisiert zwischen zwei IBM Power 
p570-Systemen im Havariefall umgeschal-
tet werden kann. Ein automatisches Back-
up-System mit LTO4-Bandbibliothek sichert 
permanent alle Daten.
Prof. Olaf Schlimpert und Dr. Stefan Förster (v. l.) vor 
einem Teil der leistungsfähigen IBM-SAP-Serveranlage, 
die im Klinikum Mittleres Erzgebirge aufgebaut ist. 
Foto: kr
Beste Stimmung zum hervorragend besuchten Symposium „Regionale Krankenhauskooperation im IT-Bereich“ im 
Krankenhaus am 16. April 2009 in Zschopau bei den Organisatoren und Einladern: Knut Hinkel, Geschäftsfüh-
rer Klinikum Mittleres Erzgebirge (KME), Prof. Dr.-Ing. Olaf Schlimpert, Geschäftsführer der MidGerman Health 
GmbH, Dr. Ing. Stefan Förster, Leiter Medizinische Informatik im KME, und Albrecht Kohlsdorf, Geschäftsführer der 
Krankenhaus-Gesundheitsholding Erzgebirge GmbH (v. r.).         Foto: Ruck
Drei Server sichern 
den Betrieb
Obwohl umweltschonende IT-Aspekte 
(„Green IT“) bei der Entscheidung nur eine 
partielle Rolle gespielt haben, ist der Effekt 
durch eine geringere Energieaufnahme und 
höhere Effizienz deutlich spürbar. In dem 
Projekt wurde die Anzahl der aktiven Server 
von acht auf nun drei Systeme konzentriert. 
Kurze Antwortzeiten sorgen für hohe Akzep-
tanz bei den Nutzern. Die Einsparung der 
investiven Kosten durch den gemeinsamen 
Betrieb lässt sich auf 20 Prozent beziffern, 
dazu kommen weitere 10 Prozent Kostenre-
duzierung bei Betrieb und Wartung. 
(IBM/MGH/kr)
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Blick über die Stadt
Heim gemeinnützige GmbH saniert Wohnstätte Altendorf  
Neue Wege – neue Möglichkeiten
Unser „Kastanienhof“ in Schönborn-Dreiwerden
 Zum Fototermin lag noch Schnee auf den 
Stufen des neuen Treppenhauses. Künftig 
führen diese auf die neue Dachterrasse, von 
der man dann einen großartigen Blick über 
das gesamte Areal der Wohnstätte Altendorf 
für Menschen mit geistiger Behinderung 
und weit über die Stadtgrenzen hinaus ha-
ben wird.
Gegenwärtig wird das Haus 1 in Altendorf 
einer komplexen Rekonstruktion unterzogen. 
Das gegenüberliegende Gebäude, in dem 
sich auch die Trainingswohngruppen befin-
den, erstrahlt bereits in neuen Farben. „Un-
sere Bewohner und Mitarbeiter fiebern dem 
Bauabschluss entgegen. Schon bald werden 
44 Menschen mit geistiger Behinderung ihre 
neuen und freundlich hell gestalteten Ein-
zelzimmer beziehen können“, blickt Kathrin 
Rorig, die Leiterin der Wohnstätte, voraus. 
„Großen Wert legen wir auf Individualität. 
Zu jeder der vier Wohnebenen gehört ein 
großzügig gestalteter Wohn-Ess-Bereich. 
Außerdem stehen Kreativräume sowie ein 
Turn- und Snoezelenraum zur Verfügung.“
Einige der Zimmergrundrisse wurden extra 
so verändert, dass sie von Bewohnern, die 
auf einen Rollstuhl angewiesen sind, prob-
lemlos genutzt werden können. Karl Fried-
rich Schmerer, Geschäftsführer der Heim 
gGmbH, ist sich sicher, dass die hier ein-
gesetzten knapp 3 Millionen Euro eine sinn-
volle Investition sind: „Jeder Mensch richtet 
seine Wohnung doch so ein, dass er sich in 
ihr wohlfühlt. Dieses Recht hat auch ein 
Mensch, der auf Grund einer Behinderung 
auf Unterstützung angewiesen ist.“
Und Wohlfühlen soll sich in Altendorf jeder.
(Ba)
Übernahme aus der Publikation Impuls der 
Heim gGmbH.
Dichtes Schneetreiben im zukünftigen Treppenhaus: Mike Finster von der Rüdiger Bau GmbH, Hausmeister 
Gunter Ebert, Wohnstättenleiterin Kathrin Rorig, Koordinatorin Janet Hofmann (v. l.) von der Heim gGmbH bei 
einer Bauberatung.               Foto: Ba
 Romantisch gelegen im kleinen Dorf 
Schönborn-Dreiwerden zwischen Mitt-
weida und Frankenberg liegt ein schöner 
Vierseitenhof (Fotos) im gut erhaltenen 
Fachwerkstil.
Geschenkt wurde dieser nebst zahlreichen 
Ländereien der Klinikum Chemnitz gGmbH 
von den Eheleuten Michael, einer alteinge-
sessenen Familie in dem kleinen Örtchen. 
Geschenkt, um einen Platz für psychisch 
kranke Menschen zu schaffen, die den An-
forderungen des Alltags nicht mehr allein 
gewachsen sind, aber in einer beschützen-
den Gemeinschaft lernen wollen, ihr Leben 
wieder würdevoll zu gestalten.
Mit dem Projekt „Leben, Wohnen und Arbei-
ten“ soll mit Unterstützung des Förderverei-
nes Horizonte e. V. eine langfristige Lösung 
zur medizinischen und beruflichen Reha-
bilitation in verschiedenen Stufen sowie 
zur kontinuierlichen Betreuung und Pflege 
dieser Klienten entwickelt und ausgebaut 
werden. Sicherlich eine gute Möglichkeit, 
die bestehenden Rehabilitations- und Be-
treuungsangebote in Chemnitz und Um-
gebung zu ergänzen. Wir sind verpflichtet 
zum Dank an die Eheleute Michael für die 
Großzügigkeit.
Beatrice Schubert/Stefan Scheiter Fotos (2): Heinze
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Abhängigkeit des Hämoglobins bei Dialysepatienten 
mit renaler Anämie 
Die hervorragende BELL von Angelina Beer wurde am Klinikum betreut
 Angelina Beer, Schülerin der Klasse 12 am 
Johann-Wolfgang-von-Goethe-Gymnasium in 
Chemnitz, machte es sich zur Aufgabe, die 
Abhängigkeit des Hämoglobins bei Dialysepa-
tienten mit renaler Anämie zu beantworten.
Umgesetzt hat sie dies in einer so genannten 
Besonderen Lernleistung (BELL), die Schüler 
der Sekundarstufe II schreiben können. Die 
Idee entstand aus ihrem langjährigen Inter-
esse für Medizin und Mathematik. So wählte 
sie ein Thema, bei dem diese zwei Gebiete 
verbunden sind: Beer entschied sich für die 
Blutbildung als Theorie und eine Statistik als 
praktischen Teil. Beraten und betreut wurde 
sie dabei von Prof. Dr. med. Torsten Siep-
mann, Chefarzt der Klinik für Innere Medizin V 
der Klinikum Chemnitz gGmbH. „Die Zusam-
menarbeit mit Prof. Siepmann war sehr gut, 
er hat sehr viel Zeit für mich aufgebracht und 
mich tatkräftig unterstützt. Ich bin ihm dafür 
sehr dankbar“, ist Angelina Beer sein Enga-
gement begeistert.
Im theoretischen Teil beschäftigte sich Ange-
lina Beer speziell mit der Blutbildung. Dabei 
war der Eisenstoffwechsel von großem Inter-
esse, außerdem waren Störungen der Blutbil-
dung von Bedeutung, die zu Anämien führen. 
Hierbei konzentrierte sie sich auf die renale 
Anämie, die infolge einer chronischen Nieren-
insuffizienz auftreten kann.
Die Daten, die von Angelina Beer im prakti-
schen Teil ausgewertet wurden, erhielt sie 
von Prof. Siepmann. Verwendet wurden aus-
schließlich 205 anonymisierte Labordaten 
aus dem KfH Nierenzentrum am Klinikum 
Chemnitz. Im statistischen Teil stellte sich 
Beer zwei Fragen:
Besteht zwischen weiblichen und männlichen 
Dialysepatienten ein Unterschied nach Fakto-
ren wie Alter, Gewicht und Eisenwert?
Besteht ein Zusammenhang zwischen dem 
Hämoglobin von Dialysepatienten und fol-
genden Faktoren: Geschlecht, Alter, Gewicht, 
Diabetikerstatus, Hämatokrit, Epo/kg/Woche, 
Eisen, Ferritin, Transferrin, Transferrinsätti-
gung und CRP? 
Mittels von statistischen Tests nahm Angelina 
Beer später Vergleiche vor. Je nach Ergebnis 
konnte dann ein Zusammenhang nachgewie-
sen werden oder auch nicht. Dadurch konnte
Angelina beweisen, dass der Hämoglobinwert
von der individuellen Empfindlichkeit der Pa-
tienten auf Erythropoetin, dem Eisenspiegel, 
der Transferrinsättigung sowie dem CRP ab-
hängig ist.“ 
Eine Abhängigkeit vom Geschlecht konnte 
nicht bewiesen werden, nur eine Tendenz. 
„Ich schlussfolgere, dass Dialysepatienten 
mit niedrigem Hämoglobinwert hinsichtlich 
eines genügenden Eisenangebots sowie einer 
regelmäßigen Epo-Gabe besonderer Aufmerk-
samkeit bedürfen“, so Beer.
Dass sie ihre besondere Lernleistung bei Ju-
gend forscht einreichen würde, hätte Angeli-
na anfangs nicht gedacht. Sie habe die Arbeit 
als BELL für die Schule geschrieben; von ihren 
Lehrern kam dann der Vorschlag, die Ausar-
beitungen bei Jugend forscht einzureichen. 
Einen Preis konnte Beer leider nicht gewinnen, 
trotzdem fand sie ein sehr positives Feedback. 
Besonders viel Lob erhielt sie für den statis-
tischen Teil, wagen sich doch nur wenige an 
statistische Erhebungen heran. Und gerade 
in der Medizin sind statistische Methoden ein 
wesentliches Element in der Forschung.
Für die Bearbeitung dieses Themas benötigte 
Angelina nahezu zwei Jahre. Dennoch verlor sie 
nicht den Spaß und das Interesse an der The-
matik, viel mehr verstärkte sich durch die in-
tensive Beschäftigung mit dem Fachgebiet ihr 
Wunsch, später einmal Medizin zu studieren.
Susann Fischer
FSJ
Prof. Dr. Siepmann, ChA der Klinik für Innere Medizin V, und Angelina Beer am Tag der Verteidigung Ihrer BELL. Foto: Fischer 
 Wir sind schon erfreut: Auch im allgemeinen Eintrag „Krankenhaus“ 
im Internet-Lexikon wikipedia Deutschland ist die Klinikum Chemnitz 
gGmbH nun vertreten. Wir haben die Ehre, dass eine Aufnahme vom 
Komplement und dem Anbau Flemmingstraße den entsprechenden Ar-
tikel illustriert. In diesem Punkt sind wir neben der Charité Berlin und 
dem Universitätsklinikum Aachen in allerbester Gesellschaft.
Wikipedia gilt als die größte Online-Enzyklopädie weltweit und wird 
von Freiwilligen gestaltet. Das Portal erreicht inzwischen extrem hohe 
Zugriffszahlen und ist bei vielen Informationssuchenden die erste An-
laufstelle im Internet.         
(kr)
Weitere Informationen: http://de.wikipedia.org
Neu bei Wikipedia Nummer 2
In unserer Klinik für Innere Medizin IV be-
treute Oberärztin Dr. Ute Achtzehn eine BELL 
von Julia Löser zur Thematik „Auswirkungen 
des Rauchens am Beispiel von Lungenkrebs 
und COPD“, mit dem die Schülerin auch den 
regionalen Ausscheid von „Jugend forscht“ 
gewann. Mehr lesen Sie dazu im kommenden 
Klinoskop.
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Miss Sachsen einmal anders
Die Welt in Imagebildern – man bemerkt ihren wahren Kern nur noch selten
 Und, hätten Sie die Frau auf den ersten 
Blick erkannt? Monique Krauß-Sziedat, be-
kannter als Miss Sachsen, arbeitet nun als 
Mitarbeiterin unserer Patientenaufnahme in 
der Flemmingstraße 2? Hat sie ihren bürgerli-
chen Job gewechselt?
Solche Spekulationen sind vergeblich; man 
wird ihr weiterhin als Mitarbeiterin von Me-
ditrans im gewohnten weiß-grünen-Outfit 
begegnen. Die Auflösung ist recht einfach: 
Wir produzierten Anfang März mit Monique 
Krauß-Sziedat Fotostrecken, darunter auch im 
Outfit einer Mitarbeiterin der Verwaltung.
Soweit es möglich ist, vermeidet man die 
Nutzung dieser sogenannten Imagebilder. 
Doch nicht immer ist es sinnvoll oder möglich, 
„reales Personal“ in Publikationen, auf Flyern 
oder im Internet abzubilden, erst recht nicht, 
wenn noch dritte Personen ins Spiel kommen. 
Benötigt man bestimmte Motive unverzüglich 
– und so ist es immer – hat man sie nicht. 
Folglich braucht man ein gut sortiertes digi-
tales Bildarchiv mit lizenzfreien Aufnahmen, 
verliert man in unserer visualisierten Welt 
mit bildfreien Medien doch oft den Zugang 
zu den Zielgruppen. Und wenn das Modell im 
Unternehmen arbeitet, dann sollte man diese 
Möglichkeit annehmen.
Auch Weltunternehmen wie große Flugge-
sellschaften, Maschinenbaufirmen oder Au-
tohersteller nutzen Imagebilder, zumal es oft 
schwierig ist, Freiwillige aus dem Stammper-
sonal für entsprechende Aufnahmen zu gewin-
nen. Der „Pilot“ aus der Illustriertenwerbung 
hat meistens noch nie im Cockpit gesessen, 
der „Ingenieur“, der auf dem Imagebroschüre 
angestrengt im CATIA-Programm eine Ver-
dichterschaufel konstruiert, weiß oft nicht, 
was das ist, die coole Mutter am Steuer hat 
keine Kinder, obwohl sie gerade zwei Göhren 
mit dem Van chauffiert. Und auch der Arzt, 
der für ein freiverkäufliches Medikament 
wirbt, hat in der Regel nie einen Hörsaal von 
innen gesehen. Übrigens wurden auch schon 
viele Profimodells und Berufsschauspieler für 
Imagebilder in Szene gesetzt. Verpönt ist zu-
recht, reale Namen unter „falsche Bilder“ zu 
setzen, wie es unlängst ein Chemnitzer Unter-
nehmen getan hatte und von der Morgenpost 
prompt erwischt worden war.
Imagebilder sind in unserem Alltag längst so 
verbreitet, dass man ihren illusionistischen 
Kern kaum mehr registriert. Spezielle Agen-
turen wie Jupiter Images oder Getty halten 
hunderttausende solcher Fotografien mit 
vielen Berufsgruppen und in verschiedenen 
Preisklassen parat. Aber darauf verzichten 




Die Aufnahmen in der Silbertherme Warmbad werden 
nun in der Werbung für das Bad genutzt.
Eine Bibliothekarin wie im Klischee.
So sieht es auf dem Imagebild aus: Patientenaufnahme mit Monique Krauß-Sziedat.                      Fotos (3): kr
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Genießen auf hohem Niveau
Ein Jahr Restaurant Flemming im Anbau Flemmingstraße
 „Wo soll ich hingehen? Ins Krankenhaus 
essen? Niemals!“ So die anfängliche Skep-
sis der Chemnitzer. – Am 16. März 2008 öff-
nete schließlich das Restaurant Flemming 
seine Türen. „Genuss auf hohem Niveau“ 
lautet unsere Devise – um genau zu sein 
auf 368,40 m.
Seit über einem Jahr verwöhnen Matthias 
Teuchner und sein Team Ihren Gaumen mit 
ausgewählten Speisen und erlesenen Wei-
nen. Sehr beliebt ist inzwischen auch unser 
Brunch, den wir unseren Gästen an Sonn- 
und Feiertagen bieten. Mittlerweile ist es 
sehr schwierig, noch einen Platz ohne Re-
servierung zu bekommen. Ebenso wird das 
Flemming gern für Familienfeiern, Jugend-
weihen und sogar Hochzeiten genutzt. Unter-
nehmen und Büros verschiedener Branchen 
buchen den Konferenzraum des Flemming 
für ihre Tagungen, um ihren Kunden „mal 
was Neues und mit dem besten Blick über 
Chemnitz zu bieten“. Recht haben sie.
Wir erinnern uns inzwischen an viele Be-
gegnungen besonderer Art. So durften wir 
den Ministerpräsidenten Stanislaw Tillich 
begrüßen, Tom Buhrow, den Chefsprecher 
der ARD-Tagesthemen, nach seiner Lesung 
im Chemnitzer Tietz bewirten oder während 
eines Flying Buffets den Damen vom Fach 
über die Schulter schauen, die die Chem-
nitzer Schuhmode für die nächste Saison 
entschieden. Auch der Sponsorentreff des 
Chemnitzer Fußballclubs und die Vorstel-
Die 2009er Digitalauflage des Schokoladenmädchens 
von Jean-Etienne Liotard, gemalt 1744: Katrin Jämlich 
im gediegenen Ambiente des Flemming.   Foto: Kreißig
lung der Mannschaft 2008/2009 waren ein 
Höhepunkt.
Zu einer sehr beliebten Veranstaltungsrei-
he hat sich Dialog & Dinner entwickelt. Den 
Auftakt meisterte Hans Zippert mit seinem 
Programm „Die 55 beliebtesten Krankhei-
Vorankündigung 
Dialog & Dinner 18. Mai 2009
Bereits am 18. Mai 2009 lassen Gudrun 
Franke und Gerhard Erber Geschichten in 
Texten und Kompositionen von Clara und 
Robert Schumann unter dem Thema „Liebe 
verehrte Clara…“ lebendig werden.
Informationen und Kartenbestellungen 
bitte unter:




Klinik Catering Chemnitz GmbH
Arbeitsberatung vor Ort im Flemming mit Sylvia Reichert, Koch René Kirsten, Serviceleiter Klinik Catering Ingo 
Wegner, Katrin Jämlich und Chefkoch Matthias Teuchner (v. l.).                Fotos (2): Hansel
Schwester Lisette Leitholdt und Oberarzt Dr. Sven-Axel 
May von unserer Klinik für Neurochirurgie schauten beim 
Tagesempfang „1 Jahr Restaurant Flemming“ vorbei.
ten der Deutschen“, gefolgt von Bob Ross 
„Pfiffe und Applaus“. Ende April begrüßten 
wir Ralf Kabelka alias Dr. Udo Brömme, der 
Gag-Schreiber von Harald Schmidt bei SAT.1 
war und für „Was guckst du?“ und „Schmidt 
& Pocher“ arbeitete, mit seinem Programm 
„Zukunft ist gut für alle“.
Eine Frage stellt sich inzwischen folglich 
nicht mehr: „Wo soll ich hingehen? Ins 
Restaurant Flemming essen? Toll!“ So die 
Chemnitzer…
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   Die Bauarbeiten ...
... am neuen Verbinder zwischen den Häusern 02 und 03 gehen sichtbar voran (Auf-
nahme vom 1. April 2009). In dem Haus sollen künftig neben einer großzügigen 
Eingangshalle auch die Patientenaufnahme und Serviceeinrichtungen für den Kli-
nikkomplex Bürgerstraße/Küchwald ihren Platz finden.                       Foto: kr
   Überraschung am Freitag, den 13.
Schwester Hannelore Kreicz-Spitzner freute sich am Freitag, den 13.3., über eine beson-
dere Überraschung. Serviceleiter Ingo Wegner überbrachte ihr den von der Klinik Cate-
ring GmbH als Preis für das Weihnachtsrätsel gestifteten prall gefüllten Präsentkorb. 
Wir wünschen der Gewinnerin guten Appetit. Als Trost für alle, die leer ausgegangen 
sind: In der Ausgabe 5 dieses Jahres wird es wieder ein Rätsel geben. Fotoinfo: Hansel
 Ein Angebot des Bildungsmarktes Sachsen ist die „Woche des 
offenen Unternehmens“. Seit mehreren Jahren nutzen wir diese 
Gelegenheit, Schülerinnen und Schüler der Region Chemnitz, in 
die Medizinische Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH 
einzuladen. Über unsere Internetpräsenz www.klinikumchemnitz.de 
konnten sich Interessenten für die sieben Fachrichtungen anmel-
den. Bis zum 11. März hatten sich genau 101 Schülerinnen und 
Schüler eingetragen.
Pünktlich 13 Uhr wurden die zukünftigen Bewerber von der Schul-
leiterin Katharina von Lindeman im gut gefüllten Foyer der Medizi-
nischen Berufsfachschule herzlich begrüßt. Besonders gefreut hat 
uns, dass einige Jugendliche mit Ihren Eltern zu uns gekommen 
waren. Nach einer kurzen Vorstellung der Berufsfachschule und der 
Ausbildungsberufe übergab Katharina von Lindeman die Jungen 
und Mädchen an Lehrer und Schüler der einzelnen Fachrichtun-
gen, die sie in eigens dafür vorbereitete Klassenzimmer entführ-
ten. Teilweise wurde mit den Teilnehmern in Gesprächsrunden über 
die Möglichkeiten der Ausbildung diskutiert, in anderen Bereichen 
wurde in Gruppen gearbeitet, indem Schüler der Berufsfachschule 
ihre Erfahrungen an die interessierten Besucher weitergaben. Im 
Bereich Physiotherapie wurden gemeinsame Übungen durchge-
führt, und die Schullabore der Fachrichtung MTA-L standen zur 
Demonstration der Ausbildung zur Verfügung.
Alles in allem erlebten die Beteiligten einen gelungenen Nachmit-
tag in der Medizinischen Berufsfachschule Am Berganger 11 in 
Chemnitz. Wir haben uns sehr über das rege Interesse gefreut und 
werden auch im nächsten Jahr gern die Gelegenheit wahrnehmen, 
für eine Ausbildung in der Berufsfachschule und damit auch für 
unser Klinikum zu werben.
Wolfram Hennig-Ruitz
Medizinische Berufsfachschule
Anmeldung übers Internet -> persönliche Information vor Ort
„Woche des offenen Unternehmens“ am 11. März 2009 im Klinikum
Unsere Azubis erklärten interessierten Schülern in der „Woche des offenen Unternehmens“ 




Saniertes Ärztehaus in Chemnitz-Kappel
Untergeschoss: Mietfläche: 103,17 m²
1. Obergeschoss: Mietfläche: 161,46 m²
Straße Usti nad Labem 3
Ärztehaus inmitten des Wohngebietes
Untergeschoss: Mietfläche: 40,16 m²
1. Obergeschoss: Mietfläche: 122,97 m² 
Paul-Bertz-Str. 3
Ärztehaus mit guter Mieterstruktur
Erdgeschoss: Mietfläche: 93,08 m²   
  (ab 01.04.2009)
2. Obergeschoss: Mietfläche: 129,55 m²   
  (ab 01.10.2009)
Borna
Bornaer Straße 79
Ärztehaus mit 3 Gewerbeeinheiten am 
Chemnitzer Stadtrand (Altbau)
1. Obergeschoss:  Mietfläche: 99,53 m² 
Kaßberg/Altendorf
Flemmingstraße 1b
Ärztehaus in direkter Nachbarschaft zum 
Klinikum Chemnitz
1. Obergeschoss: Mietfläche: 91,84 m² 
Walter-Oertel-Straße 1b
Ärztehaus in beliebter Wohn- und 
Geschäftslage (Altbau)
Untergeschoss: Mietfläche: 76,60 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 109,47 m²
Dachgeschoss: Mietfläche: 54,08 m²
Immobilienangebote der Klinikum Chemnitz gGmbH
 Wir bieten Ihnen im gesamten Stadtgebiet individuell geschnittene Mietflächen in unseren 
Ärztehäusern zur Nutzung als Praxis oder Gewerbefläche. Aktuellen Angebote: 
Gablenz
Carl-von-Ossietzky-Straße 151
Saniertes Ärztehaus in gut frequentierter 
Lage 
Untergeschoss: Mietfläche: 17 m² 
 
Carl-von-Ossietzky-Straße 219
Ärztehaus in beliebter Wohnlage
 Erdgeschoss: Mietfläche: 163,23 m²
1. Obergeschoss: Mietfläche: 104,49 m² 
Scharnhorststraße 2
Saniertes Ärztehaus in zentraler Lage im 
Chemnitzer Yorckgebiet 
Untergeschoss: Mietfläche: 31,39 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 128,90 m²
1. Obergeschoss: Mietfläche: 302,52 m²
  (Fläche teilbar)
Schönau
Zwickauer Straße 292
Ärztehaus in verkehrsgünstiger Lage 
(Altbau)
Erdgeschoss: Mietfläche: 100,85 m²
2. Obergeschoss:  Mietfläche: 73,34 m² 
Göbelstraße 5
Ärztehaus im Herzen von Schönau (Altbau)
Untergeschoss: Mietfläche: 74,22 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 132,19 m²  
  (ab 16.07.2009) 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 122,66 m²  
  Mietfläche: 167,10 m²  
Zentrum
Rosenhof 16
Saniertes Ärztehaus in Citylage 
Erdgeschoss: Mietfläche: 133,37 m²
Hutholz/Markersdorf
Alfred-Neubert-Straße 1
Ärztehaus im Zentrum von Markersdorf
Untergeschoss: Mietfläche: 46,75 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 57,70 m²
2. Obergeschoss: Mietfläche: 166,72 m² 
Fritz-Fritzsche-Straße 18
Großes Ärztehaus am südlichen Stadtrand
Untergeschoss: Mietfläche: 159,12 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 177,55 m²
2. Obergeschoss: Mietfläche: 47,73 m²
Faleska-Meinig-Straße 2
Ärztehaus mit guter Infrastrukturanbindung
1. Obergeschoss: Mietfläche: 118,40 m² 
Fotos (9): Plötz
55K a l e i d o s k o p
    Gelegentlich müssen auch die Glasflächen am Anbau Flemmingstraße poliert 
werden. Allerdings sind dann Spezialisten am Werk. Das Frühlingswetter am 31. 
März 2009 machte diesen luftigen Job vielleicht etwas leichter. Für die Besucher im 
Restaurant Flemming wirkten die fliegenden Arbeiter sicher sehr ungewöhnlich (Bild 
rechts).                                                    Fotos: Hansel/Kreißig
Eine stets aktuelle Auflistung unse-
rer Leerstandflächen erhalten Sie auf 
der Internetseite des Klinikum Chemnitz 
www.klinikumchemnitz.de  im Menübereich 
Aktuelles. Auf dieser Plattform bieten wir Ih-
nen zudem unsere freien Wohnungen und mö-
blierten Wohnungen für Auszubildende an.
Für Rückfragen stehen Ihnen folgende Mit-
arbeiter der Abteilung Allgemeinwesen je-
derzeit gern zur Verfügung:
Dipl.-Kfm. (FH) Falk Hupfeld 
Abteilungsleiter 
Tel.: 0371-333 32605  
Fax: 0371-333 33523  
E-Mail: f.hupfeld@skc.de
Dipl.-Immobilienwirtin (FH) Christiane Plötz
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Das Klinikum Chemnitz und das Klinoskop 
als PDF im Internet: 
www.klinikumchemnitz.de
 Am Freitag den 08.05.09 und Samstag den 
09.05.2009 finden vorerst zum letzen Mal in 
diesem Jahr Raucherentwöhnungskurse am Kli-
nikum Chemnitz statt.
Ort:  Dr.-Panofsky-Haus , 3. OG, 
 Flemmingstraße 2, 09116 Chemnitz
Zeit:  Freitag von 15:00 bis 20:00 Uhr
 Samstag von 10:00 bis 15:00 Uhr
Preis: 99,00 € (die meisten Kranken-  
 kassen fördern die Kursteilnahme)
Anmeldung erfolgt direkt beim Referenten 
Herrn Zallmann unter
Tel.:  08654-771200 oder per 
E-Mail:  info@12345rauchfrei.com
Weitere Informationen finden Sie unter
www.12345rauchfrei.de
Wollen Sie mit dem Rauchen aufhören, dann 
entscheiden Sie sich jetzt für einen der beiden 
Termine. Wie lange wollen Sie noch nach Ausre-
den suchen?
Rauchfrei in 5 Stunden
Fotomontage: BASEG
